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Zweiter Bogen-
Aus den Verhandlungen des SchlesischensForstvereins (Erster Tag.)
Programm der 5. allgemeinen ProvinzialsGeflügelsAusstellung zu
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Kleine Mittheilungen: Wiener Saatmaikt. Ausfuhr österreichischer
Molkereiproducte nach Aegypten. — Literatur.
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—- Enten in vierzehn Tagen fett zu machen.
 

lieber den Anbau von weißem Senf in der Roggenftappel.

Jn Nr. 28 der »Königsberger land- und forftwirthschaftlichen
Zeitung« lesen wir nachstehende, gewiß zeitgemäßen Ausführungen:

Jn Folge der anhaltenden Dürre dieses Sommers ist die
Futterernte in dem größten Theile unserer Provinz quantitativ
äußerst gering ausgesallen, und ist es deshalb eine Hauptaufgabe
des Landwirths auf Ersatz für das fehlende Futter bedacht zu sein.
Wir nehmen deshalb auch an dieser Stelle Veranlassung, zu
diesem Zweck auf den Anbau von weißem Senf in der Noggen-
ftoppel aufmerksam zu machen, wozu diese Futterpflanze wegen ihres
schnellen und üppigen Wachsthums in erster Reihe geeignet ist. Die
Ansprüche des weißen Senfs an den Boden sind bescheiden, indem der-
selbe auf jedem in guter Kraft stehenden Culturboden wächst, am
besten aber auf einem humosen, milden, tiefgründigen Lehmboden
gedeiht.

Wie bei allen Stoppelfrüchten ist, wenn der weiße Senf in
der Noggenstoppel angebaut werden soll, ein Hauptgewicht darauf
zu legen, daß das Stoppelfeld möglichst gleich nach der Ernte um-
gebrochen wird, nicht nur, um eine längere Vegetationszeit zu ge-
winnen, sont-. auch, um in trockenen Jahren den harten Boden
vor dem gefährliche-. Il«sstrocknen, vor »Gahre« -Verlusten zu
schützen. Es genügt kaum, den« Pflug hinter den Erntewagen an-
zubinden, man thut vielmehr gut, ihn noch vor demselben gehen zu
lassen, indem man die Getreidemandeln nach Möglichkeit zur Seite
setzt; auch mäht man, um Zeit für die Stoppelfrucht zu gewinnen, den
Roggen vortheilhast in der Gelbreife, also ungefähr 5—6 Tage früher,
als im Allgemeinen gebräuchlich ist und wartet nicht bis zur Voll-
reife, bei welcher auch die vollsten und schwersten Körner gewöhnlich
ausfallen, ganz abgesehen von dem enormen Schaden, den der Wind
anrichten kann.

Zum Umbrechen des Stoppelfeldes wählt man zweckmäßig einen
mehrschaarigen Schälpflug, mit welchem dasselbe vortheilhaft etwas
tiefer umgepflügt wird, als es sonst üblich ist, wenn das Stoppel-
feld nicht besäet werden soll. Jst das Stoppelfeld gestürzt und
mittelst der Egge fein gekrümelt, so säet man breitwürfig 5 K«ilogr.
Samen pro 1/4 Hektar und giebt einen oder zwei Striche mit einer
leichten Egge, worauf alsdann zweckmäßig die Ningelwalze folgt,
während auf weniger kräftigen, trockenen Böden und bei später
Aussaat die Saatmenge auf 6—71/2 Kilogr. zu erhöhen ist.

Bei günstigem Wetter, und namentlich wenn ein Regen das
gleichmäßige Auflaufen der Saat begünstigt, wächst der Senf so
schnell, daß er nach Verlauf von 6 Wochen eine Höhe von 35 bis
40 Ctmtr. erreicht hat und mit dem Mähen begonnen werden kann.

Als Grünfutter wird er am besten kurz vor und in der Blüthe
Verfüttert, wenngleich er auch noch gefressen wird, wenn die Schoten
schon angesetzt haben. Um diese Zeit ist er aber, weil holziger,
weniger schmackhaft und weniger verdaulich und giebt dann auch
der Milch und Butter einen Beigeschmack in Folge des Sensöls,
welches in den Samen in reichlicher Menge sich bildet, wenn beim
Zerkauen derselben Wasser hinzutritt. Jn größeren Mengen aus-
genommen, ruft das Senfoel bedenkliche Entzündungen der Schleim-
häute und des Berdauungseanals hervor, während geringe Mengen
dagegen Verdauung und Appetit anregen.   
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Wird der Senf im richtigen Alter, also kurz vor und in der
Blüthe, gemäht, so bietet derselbe ein vorzügliches Grünfutter, welches
nicht nur gerne gefressen wird, sobald die Thiere mit demselben
bekannt sind, sondern vorzugsweise günstig auf die Milchproduetion
einwirkt, den Fettgehalt der Milch erhöht und der Butter eine
schöne gelbe Farbe ertheilt.

Will man ohne Unterbrechung jungen Senf haben, so ist es
erforderlich, daß man denselben nach und nach, etwa in Zwischen-
räumen von 8 Tagen, säet.

Am besten wird der grüne Senf mit Stroh zusammengeschnitten
verfüttert. Eine Mischung von 75 Pfd. jungen Senf, 10 Pfd.
Weizen- oder Noggenstroh und 2-—-3 Pfd. Hafer- — in diesem
Fall noch besser Maisschrot — bildet eine angemessene Tagesration
für eine Kuh von 1000 Pfd. Lebendgewicht. ·

Die Vermischung des Senfes mit Stroh bezweckt außer einer
Ersparniß an Senf, eine höhere Ausnutzung desselben, gleichzeitig
eine gute Verwerthung des Strohes und eine höhere Gedeihlichkeit
des Futters. Bei ausschließlicher Verabreichung von jungem Senf
würden 1000 Pfd. schwere Kühe ea. 140—150 Pfd. verzehren,

eine Quantität, in welcher bei guter Qualität 30 pCt. und mehr
Eiweiß über angemessene Nation enthalten sind.

Bezüglich des Nahrungswerthes kann der Senf sich mit anderen
Griinfutterpflanzen messen, wie aus folgender Tabelle zu ersehen ist.

Mittlere Zusammensetzung einiger Futterpflanzen: «
Art der Grünfuttermittel: Nohprotein Fett Kohlehhdrate

Senf, weißer . . . . . 3,0 0,5 3,5

Rothklee in voller Blüthe . 3,0 0,6 8.9
Wickhafer . . . . . 2,4 0,4 6,4
Buchweizen 2,4 0,6 6,4
Auch für Schafe und Pferde ist der weiße Senf ein gutes

Futter, und zwar nicht nur grün, sondern auch trocken verabreicht.

Nicht unerwähnt ist schließlich zu lassen, daß der Senf eine vor-
zügliche Verstücht für Halmgetreide ist, indem er das Land von
Samenunkräutern befreit, den Boden außerordentlich gut beschattet,
seine Nahrung zum Theil wenigstens aus tieferen Bodenschichten
entnimmt und endlich die Ackerkrume durch seine Stoppel- und
Wurzelrückstände bereichert.

Wegen der großen Grünfuttermassen, die der weiße Senf liefert
—— die Erträge stellen sich bis auf 50 Cir. pro 1/4 Hektar — und mit
Rücksicht darauf, daß die Gesammtmenge an Stickstoff, Kali und

Phosphorsäure in den Gründüngungspflanzen des weißen Senfs so-
gar höher als in denen der Lupine ist, baut man den weißen Senf,
namentlich auf besseren Böden, auf welchen die Lupine weniger gut
gedeiht, mit bestem Erfolge auch zur Gründüngung an, in welchem
Falle gut gerathener Senf dem Boden dieselbe Menge von Pflanzen-
nährstoffen wie eine reichliche Stallmistdüngung zuführt.

lieber Ibeer: nnd Petroleumfcnerung für Dampfkessel.

Ueber diese Angelegenheit schreibt Jos. Görz in der »Deutschen
Zuckerindustrie« Nachstehendes: Jn der Leipziger Generalversamm-
lung deutscher Zuckerfabrikanten äußerte Herr Oberamtmann Krech
den Wunsch, daß seitens des Vereins eventuell der Frage näher
getreten werde, ob und auf welche Weise man einen vorüber-
gehenden oder stetigen Ersatz für die zum Fabrikbetrieb unentbehr-
lich gewordenen Kohlen schaffen könne. Dieser Wunsch war offenbar
durch die kurz voraufgegangenen Strikes der Kohlengrubenarbeiter
entstanden und ist demselben gewiß die volle Berechtigung zuzu-
gestehen, da die Zustände, welche durch Kohlenmangel in den
Zuckerfabriken während der Catnpagne eintreten müssen, jedenfalls
sehr bedenkicher Natur sein würden. Jst auch im Augenblicke ein
solcher Fall nicht so leicht möglich oder vorauszusehen, so scheint
die ganze foeiale Bewegung doch dem Fabrikanten gebieterisch die
Pflicht aufzuerlegen, nach jener Richtung zu versuchen, sich von der-
artigen Fatalitäten unabhängig zu machen, damit er im gegebenen
Augenblicke nicht ganz der Willkür der einen oder anderen Klasse
von Arbeitern preisgegeben fei.

Die angeregte Frage: „ift bie Kohle als Feuerungsmaterial
zeitweilig oder ganz entbehrlich“, kann zweifellos bedingungsweise
bejaht werden. Daß dieselbe im ganzen ungeheuren Umfange
ihres Verbrauches bis jetzt noch nicht ersetzt werden kann, ist freilich
unbestreitbar. Allein für kürzere Zeiten hat man selbst für den

Großbetrieb genügend Mittel an der Hand, sich in solchen Fällen
Ersatz zu verschaffen und unabhängig zu machen. Wir übergehen
hier bie Holz- unb Strohfenerung welche nur loeale und beschränkte

Anwendung finden kann und zu genügend bekannt ist, als daß man
viel darüber noch zu sagen hätte. Unsere Absicht ist es nur, auf
den Theer und speciell das Petroleum als vorübergehendes Ersatz-
mittel für die Kohle im Fabrikbetrieb hinzuweisen. — Da viele
Gasanstalten heute bereits mit ihrem Theer feuern, auch andern-
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theils für viele Fabriketi Theer in genügenden Mengen weniger
schnell und leicht zu erreichen sein dürfte, als Petroleum, so be-
schränken wir uns darauf, über dessen Anwendung als Feuerungs-
mittel für Dampfkessel Einiges zu sagen. Wir bemerken indessen,
daß die entsprechenden Einrichtungen für Theer- und Petroleum-
feuerung dieselben sind. Diese Einrichtungen sind über das Stadium
der Versuche längst hinaus und finden vielfach und meist da, wo
Kohle theuer, Petroleum aber billig ist, eine sehr zufriedenstellende,
praktische Anwendung. Die Vorrichtungen sind sehr einfache,
können an jedem Dampfkessel leicht und mit verhältnißmäßig sehr
geringen Kosten angebracht werden, funetioniren sicher und erfordern
keine stetige Ueberwachung. Es mag indessen gleich hier betont
werden, daß in Deutschland sich die Gesammtunkosten des Betriebes
doppelt so hoch stellen als für Kohlenfeuerung, da der Eingangszoll
auf Petroleumrückstände gleich hoch wie der Preis für dieselben
loeo russischen Ostseehafens ist. Mit dem Wegfallen dieses Zolles
würde sich der Betrieb gleich hoch wie der für Kohle stellen.

Das Prineip der Petroleum- (Theer-) Feuerung beruht auf
der Zerstäubung des Brennstoffes im Feuerraume des Kessels durch
Dampf, wozu besondere Apparate, welche gleichzeitig die nöthige
Verbrennungsluft mitreißen, eonstruirt sind. Durch richtige Ein-
stellung dieser Vorrichtungen wird eine vollständige Verbrennung
des Petroleums herbeigeführt »gud.·jed.e Rußbilduxtg durchaus ver-
mieden. Nach den gemachteanErsahrungen ”rechnet man,“
1 Liter 0,82 Kilogramm iiifsische Petroleumrückftände (Stamm)
ca. 9500 nutzbare Wärmeeinheiten entwickelt, und daß dabei ein“
Quadratmeter Kesselheizfläche 15000 Wärmeeinheiten in nutzbarer
Verdampfung aufnimmt. Je nach Größe der Kessel werden ein
oder zwei Zerstäuber angebracht. Die zur Verwendung kommenden
Petroleumrückstände kommen aus einem speciell dafür vorzusehenden

Reservoir, welches in mäßig warmem Raum aufzustellen ist. Das
abgehende Petroleum passirt ein Reinigungssieb, geht dann durch
einen kleinen mit Dampf geheizten Vorwärmer, und von diesem
direct in den Zerstäuber, welcher schon mit 1/10 Atmosphäre Dampf-
druck zu voller Thätigkeit gelangt. Ueberhaupt soll Dampf von
nur höchstens 3/10 Atmosphären Ueberdruck zu diesem Zwecke ver-
wendet werben. Da, wo das Petroleumreservoir genügend warm

steht, kann der Vorwärmer wegfallen. Der Zerstäuber wird einfach
in die Feuerthür, resp. in eine an deren Stelle angebrachte Luft-
düse eingesetzt, welch’ letztere Schieber zur Regulirung des Lust-
zutrittes hat; diese Vorrichtungen kosten incl. zweier Ventile
und eines Siebtopfes mit zwei Sieben, aber ohne Vorwätmer,
75 «Mf. Der Vorwärmer selbst kostet ebenfalls 75 Mk. Jm
Feuerungsraum des Kessels hat beim Betriebe dieser Feuerung
nichts weiter zu geschehen, als daß der Rost mit Chamottesteinen
und eventuell einer Schlackenschicht derart abgedeckt wird, daß an
dieser Stelle Luft nicht mehr eintreten kann. Die nöthigen schmiede-
eisernen Nohre für die Dampfzuleitung haben 10—13 Millimeter,

die für die Petroleumzuleitung 40 Millimeter Durchmesser, sind
also von kleinen Dimensionen.

Die nach diesem Prineipe in Betrieb befindlichen Feuerungs-
anlagen haben sich bisher vorzüglich bewährt und sind Betriebs-
störungen nie eingetreten, einer Wartung bedürfen sie so gut wie
gar nicht. Die Anbringung aller Borrichtungen kann, wenn sie in
der Fabrik vorhanden, in einigen Stunden fertig sein.

Wir haben diese Mittheilungen einer mündlichen Besprechung
und einem Prospeete der Aetiengesellschaft Schäffer u. Walker,
Berlin S\V., welche derartige Anlagen ausführt, entnommen und
verweisen die Industriellen in dieser Frage zur eventuellen Ein-
holung weiterer Auskünfte an die oben genannte Firma.

  

Winter- Saatgut.

Wie bekannt, nimmt unter den im Samenhandel herrschenden
vielfachen Unreellitäten eine der ersten Stellen der Verkauf von
ausländischem Original-Saatgut ein, indem sehr häufig als solche
Originalsaaten nachgebaute oder ähnliche inländische Saaten unter
Berechnung von Zoll, weitem Transport u. f. w., angeboten und
geliefert werden. Dies ist ein außerordentlich verbreiteter Unfug,
und wird derselbe durch den möglichen Einwand nicht hinfällig,
daß in diesem oder jenem Falle der Käufer aus Originalsaat keinen
größeren oder gar nicht einmal den Erfolg gehabt hätte, als aus
Nachzucht oder einer ähnlichen Varietät. Auf Seiten des Verkäufers
ist und bleibt ein solches Verfahren ein Betrug, der, wenn er nicht
in jedem einzelnen Falle direct materiellen Nachtheil dem Käufer
zufügt, so diesem doch wenigstens die Möglichkeit nimmt, sich ein
richtiges Urtheil über die seinerseits verlangte ausländische Varietät
zu bilden und aus der daraus gewonnenen Erkenntniß wirthschaft-
liche Vortheile zu ziehen. Mehr also noch als bei inländischem ist
es daher bei ausländischem Saatgetreide nach den vielen bis heute
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gemachten Erfahrungen erforderlich, daß der Käufer direct an gute
ausländische Quellen zum Bezug solcher Originalsaaten sich wendet.
Da dies nun dem Bezieher auf dem Lande nur sehr schwer möglich
ist, ist für diese Bezüge die Geschäftsstelle der Deutschen Land-
wirthschasts-Gesellschaft, Berlin SW., Zimmerftraße 8, zur
Benutzung zu empfehlen. Diese Saatgeschästsstelle beschafft jede
Art Wintersaatgut in bewährten bekannten und neuen Varietäten
und zwar sowohl aus allen deutschen Productionsgebieten, wie auch
aus dem Auslande und versendet auf Wunsch ein Verzeichniß der
ihr zur Verfügung gestellten Angebote. Da nach Eintritt der neuen
Ernte die Expeditionen der Wintersaaten schnell vor sich gehen
sollen, so ist es recht sehr erwünscht, daß die Kaufrefleetanten schon
jetzt bestellen, um zu einer frühzeitigen Saat in den Besitz des
Saatgutes zu kommen. Fiir gute Qualitäten und thunlichst mäßige
Preise ist die Saatgeschäftsstelle umsomehr bemüht, als sie ohne
eigenen Verdienst arbeitet und daher in der Lage ist, das Jnteresse
des Käufers voll zu wahren.

 

Markiberirhte

Berlin, 18. Juli. [Amtllihe Preisfeststellung von Getreide, Mehl
Und Spiritus.1 Weizen mit. Ausfailuß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loco 177—190 bez., gelbe Lieferungsquai. 187,0l) bez., feiner gelber Märker
per diesen Monat 188-—189l- bez., Juli-August 188,75 bez., Sept-
Octbr. 188—189 bez., Octbr.-Novbr. 188,75—189,75 bez., Nov.-Decbr.
189,75——190,25 bez.

Roggen per 1000 Kilo loco 143—153 bez., Lieferungsqual. 152 bez.,
Septbr.-Octbr. 155———157 bez., Ocibr. iNovbr. 157,5—159 bez., Nov.-
Decbr. 159—160,5—160 bez.

Gerste loco per 1000 Kilo große und kleine 120—190 nach Qua-
lität, Futtergerste 120—135, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 148—166 nach Qual-, Lieferungsqual.
151 pomm. und schles. niittel bis guter 152—158, feiner 160—165 ab
Bahn bez., reuß. mittel bis guter — ab Bahn bez., russ. mitel bis guter
]52—157 frei Wagen bez., per diesen Monat 152,50—153 bez, Juli-
August 148,25—148,5 bez., Sept.-Octbr. 146-—145,25 bez., Ort-Nov 145,5
bis 145—l45,25 bez., Sinn-Tee. 1455—14525 bez.

Erbsen per 1000 Kilo Kochwaare 160—200, Futterwaare 148—156
Mk. nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 117—121 bez., per diesen Monat — bez.,
Sept.-Oct. —- bez.

Weizenmehl Nr. 00 25,5—23,5, Sir. 0 235—215, Roggenniehl
Nr. 0 und 1 21,75—20,50 bez., do. feine Marken Sir. O und 1 22,75 bis
21,75 bez. Roggenmehl Nr. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0 und 1.

Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilo. Termine höher. Per
diesen Monat und Juli-August 21,65-—21,75 bez., Septbr.·Octbr. 21,8
bis 21,85 bez., Oct.-Nov. — bez., Nov.sDec. 22—22,1 bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 56—55,8
bez., per diesen Monat’ per Juli-August und per »Aug.-Septbr. 55—54,7
bez., Sept.-Octbr. 54.7—54,4—54,5—54‚4 bez., Nov-»Den — bez., mit
70 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 36,4—36,2 bez., per diesen
Monat und Juli-Aug. 35,9—35,5 bez., August-Septbr. 36,1—35,7 bez.,
Feptbn 36.4—35,9 bez., Sept.-Octbr 34,8—35,1—34,7 bez., Oetbr.sNovbr.
34,4—34 bez., Rov.-Dec. 34—33‚9—34,2—33,7 bez.

Berlin, 15. Juli. [Amtliel1er Bericht der städt. Martthallendlreknon
über den Handel in_Der Ceiitral-Martthalle.j Fleisch. Rindfleisch 58—60,
Kalbfleisch 50—60 Pf., Hanimelfleisch 46—50, Schweinesleisch 50—60 Pf.,
Schinken ger. mit Knochen 75—90 Pf-, Speck ger. do. 60—68 Pf. per
Pfd. — Wild und Geflügel. Damwild 40—55 Pf-, Rothwild 38—48 Pf»
Rehböcke 0,60—0‚75 Mk., Wildschweine 0,20—0,30 Mk. per Pfd., Frisch-
linge 0,35—0,40 Mk. per Stück. Wildenten 0,50—0,75 Mk. — Geflügel,
lebend. junge Gänse 2—3,50‚ Enten 0,90—1,10 Mk» junge 1.00 bis
bis 1,20, Hühner 0,90—1.30 Mk., junge dto. 0,35—0,70‚ Tauben 0,30
bis 0,45 Mk. per Stück. — Geflügel, geschlachtet. Junge Gänse 4,00—5‚00,
Enten 1,50 —2,00, Hühner 1,00—1,50, junge 0,60-—0,90 Mk. Tauben 30
bis 40 Pf. per Stück.

Butter. Ost- und Westpreuß.108--112, Holst. und Mecklenb 106—110
Mk» Schles., Pomm. und Posensche 106—110 Mk., Hosbutter 95—10l)
Mk., Landbutter 85—90 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,45, kleine
2,10 Mk. netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 83—86, inländ.
Schweizer 66—68, DBackstein 20—24, Limburger Prima 25—36, Rhein.
Holl. Käse 60—63, Edamer Prima 60—65 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2 bis
2,60 Mk. per Kiste. — Geniüse. Speisekartoffeln, frühe blaue 3, Rosen 1,50
Mk. per 50 Kilo, Zwiebeln 4,00—5.00 Mk. per 50 Ko.

Dem Leserkreise stets erwünscht.

 
 

Preise der Cerealien in Breslan vom 18. Juli 1889.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

gute mittleke geringe Waare
 

  

A ———

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr höchst. niedr.
Jt Ä «lt 3 .//C Si alt 3 »t- 3 »t- 3

Weizen, weißer . 17 1'80 17 60 17130 16 90 16f70 16 10
Dito gelber . 17 170 17 50 17‘20 16 80 16150 16 10

Roggen 15F10 14 90 14 70 14 40 14120 14 —
Gerste . . 14 ;70 14 — 13 70 13 30 12’10 11 80
Hafer . . 15 i90 15 70 15 60 15 50 15:30 15 20
Erbsen. . . . . .15x50 15 — 14f50 14 — 131— 12 50

Festsetzungen der HandelskammersCommission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

Jt ./jC Ä ./⸗C Ä
Raps . . . 31 ‘75 30 25 28 50
Winterrübsen 31 — 29 50 28 -
6ommerrübfen . — — — . — — —-
Dotter . — — —- f — — —
Schlaglein . . . . — — — —- .-. _..
Hanssaat...... ....—.— —f—— —-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0,09—0,10 Mk
Heu (neu) 3,00—3,50 Mk. pro 50 Kilogr
Roggenstroh 33,00—36.00 Mk. per 600 Kilogr.

Fragen und Antworten
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind uns

Die Einsendungen von Ansragen, deren
Abdruck ohne Namensnemiung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung.)
· _ « sAnttoortein

Viehfntter. (Sir. 41) Die Frage, ob der Baumwollsaatkuchen an
Dem schlechten Zustande und der geringen Milchgabe der Kuhheerde schuld
sei, ist mit großer Sicherheit zu verneinen. Der Baumwollfaatkuchen wirkt,
wenn derselbe von guter Beschaffenheit, kräftig fördernd auf die Milch-
absonderung ein. Die ungünstigen Verhältnisse sind begründet in der über-
aus kärglichen Futterratioii, und es ist im Interesse des Herrn Fragestellers
nur zu beklagen, daß die so ergiebige Zeit des Frischmilchens nicht durch
reichlichere Futtergabe nach Möglichkeit ausgenutzt worden ist. Wenn die
Kühe nicht mehr Rährstoffe erhalten, als Ochsen bei voller Stallruhe zur
Erhaltung ihres Körperbestandes fordern, so ist es begreiflich, daß fie wenig
Milch gaben und trotz dessen, da sie eben die Milchgabe fast vollständig
auf Kosten ihres Körpers produciren, zugleich noch stark abmagern müssen.
Mit der Futterration, die gegeben wurde, erhielten die Thiere nur circa
1 Pfd. verdauliches Protein, 0,20 Pfd. Fett und 9,5() Pfd stickstofffreie
Extractstoffe pro 1(700 Pfd. Lebeudgewicht. Bei dem starken Ueberwiegen
der letzten Rährstoffgruppe wird die Verdanlichkeit des Proteins noch eine
herabgedrückte gewesen fein, so daß also nur ca. 0,80 Pfd. Protein wirklich
zur Aufnahme gelangten. Wenn die Fütterung eine die Milchproduction
fördernde fein soll, so müßte zu der angegebenen Menge von Futterstoffen
noch je 1 Pfd. Rapskuchen, Banmwollsaatmehl und Weizenichalen dazu-
kommen. Die Fütterung würde dann immer noch billig sein, und die
Milchproduction, sowie der Ernährungszustand der Kühe sich alsdann nach
und nach befriedigend gestalten. Dr. B. Schulze.

Aug Schlesien

Ernte und Ernteaussichtcn.
Die in den letzten Tagen eingegangenen Berichte über den

Fortgang der Ernte, sowie über die Aussichten, welche die noch im
Felde stehenden Früchte gewähren, lauten wie folgt:

tkicgicrnngs-Bezirt Breslau.
sch. Vom Sollten, Kreis Schweidnitz, 13. Juli. Während alle Welt

über Dürre und Futtermangel klagt, nnd der jetzt endlich eingetretene Regen
für Klee und Halnifrüchte zu spät kommt, hat sich ein kleiner Landstrich
nördlich vom Zobten fast unausgesetzt des günstigsten Wetters erfreuen
Dürfen, so daß hier die üppigsten Getreide-, Klee- und Futterfelder das Auge
des Landmanns erquicken, der aus anderer-, vielleicht nur wenig entfernter
Gegend kommend, mit Neid den herrlichen Stand der Früchte bewundert.
Daß auch die hier angebauten großen Flächen Rüben einen lückenlosen,
prachtvollen Stand zeigen, erscheint nach obigem selbstverständlich Man
trifft hier deswegen überall auf zufriedene Mienen. Dem Referenten wurde
als Merkwürdigkeit ein Stück mit Winterweizen gezeigt, der noch ganz grün
war, und, wenn auch nicht besonders lange. doch immerhin hübsche Aehren
trug. Der Besitzer hatte zu derselben Zeit, als seine Nachbarn ihren Weizen
schröpften aus Furcht vor all zu üppigem Gedeihen des seinigen, diesen an
der Erde glatt abgehauen, so daß die Pflanze vollständig neu treiben mußte,
was natürlich nur mit Hilfe des fruchtbaren Wetter-s gelang. Die Ernte

 

 

ist denn auch weniger weit als in benachbarten Bezirken vorgeschritten, man:
wird erst jetzt mit dem Schneiden des Weizens und der Gerste beginnen.
 

J. Aus dem Kreise Steinau, 14. Juli. Die Roggenernte ist in.
vollem Gange, durch die furchtbar lang« anhaltende Trockenheit sehr zeitig
herbeigeführt; der Ertrag besonders in den Körnern ist meiner Ansicht
nach als ein geringer zu bezeichnen. Auch alle anderen Halmfruchte haben.
unter der Dürre ungemein gelitten. Allgemeine Grünfutternoth tritt ein,
da der zweite Schnitt Klee nicht wachsen konnte. Kartoffeln versprechen
noch die besten Erträge, vorausgesetzt, daß es noch ergiebiger regnet, denn
der wenige Gewitterregen. der bis jetzt gefallen ist, war wie ein Tropfen
auf einen heißen Stein. Recht gut bestandene Rübenfelder habe ich noch-
nicht gesehen; nur dort, wo der Boden milde sowie durchlässig ist, und wo
die Rüben rechtzeitig bestellt wurden, kann deren Stand befriedigen.
Unsere Ernte kann höchstens als eine mittelmäßige bezeichnet werden.
 

H. P. Aus dem südlichen Theile des Kreises Breslau, 14. Juli.
Der Stand Der Früchte im südlichen Theil des Kreises Breslau läßt sich.
wie folgt in Zahlen ver-anschaulichen: Roggen giebt 90 pCt., einer Mittel-
ernte (= 100), Weizen 45 pCt., Geiste 60 pCt., früh gesäeter Hafer
70 pCt., spät gesäeter 40 pCt., früh gesäete Erbsen 80 pCSt.,_ spät gesäete
60 pCt., Kartoffeln 60 pCt., frühe Rüben 120 pCt., späte Rüben 60 pCt.,
Klee, erster Schnitt 50 pCt., zweiter Schnitt 60 pCt., Luzerne, erster
Schnitt 150 pCt., zweiter Schnitt 100 pCt. ·

R. Aus dem siidliehcn Theile des Kreises Breslau, «15.·Juli.
Die Roggenernte ist in hiesiger Gegend bis Mitte d. Mis. vollständig ge-
borgen worden. Ihr Ertrag steht hinter dem der vorjährigen dürftigen
Ernte wenigstens nicht sehr weit zurück. — Weizen ist ebenfalls fchoeriels
fach gemäht. Wie vorauszusehen, fällt die Ernte in Körnern und Stroh-
höchst mangelhaft aus. — Sommerweizeii uud Hafer bieten erträgliche bis
gute Aussichten. Gerste befriedigt nicht so sehr. —- Sommergetreide sowohl
als auch früh gesäete Erbsen sind fast schuittreif. Letztere versprechen nur
sehr mäßigen (Ertrag. Rüben sind durchgängig recht schön. Ihnen, sowie
den Kartoffeln dürfte durch die letzten Regenfälle vom 12. zum 13. und
vom 13./14. nach zu rechter Zeit geholfen worden fein.

E. S. Aus dem östlirhen Theile des Kreises Breslau, 15; Juli»
Dem Getreide konnte der Regen ebensowenig mehr wie den Kleefeldern
und Wiesen helfen. Bei Rüben und Kartoffeln kann derselbe noch von
Nutzen fein und eine gute Ernte bewirken. Hauptsächlich ist aber der
Regen für die jungen Kleepflanzen im Roggenstoppel von großem Werth»
Die Pflänzchen wären ohne Regen vollständig vernichtet warben, und
hätten wir dann im nächsten Jahre schon frühzeitig Futter-Roth, ein Zu-
stand, dem jetzt hoffentlich vorgebeugt sein wird.

S. s. Aus dem Südwcsten des Kreises Breslau, 15. Juli. Ueber
die Ernteaussichten der hiesigen Gegend läßt sich etwa Folgendes berichten-
Es werden voraussichtlich (eine Durchschnittsernte = 100) ergeben: Weiien
50 pCt., Roggen 60 pCt., Gerste 60—80 pCt., Hafer 50 pCt., Erbsen
60—80 pCt., Bohnen, Wicken 50 pCt. Grünfutter, besonders zweiter
Schnitt Klee, fehlt ganz. Die wenigen Regenschaner zu Anfang D. Mis.
konnten nicht mehr helfen; fie kamen zu spät. Die kalten Nächte am 27.
und 28. Juni brachten dem noch etwas besser bestandenen Weizen stark
Rost. Auch heut ist der südwestliche Theil des Breslauer Kreises noch zn
trocken; Kleeäcker sind theilweise nicht umzubreiren
 

Pr. Gr. Aus dem Kreise Habelschuicrdt, 15.Juli. In der nördlichen
Hälfte des Kreises war der Stand des Getreides ein erfreulicher. In der
siidlichen Hälfte jedoch hat die lange und andauernde Trockenheit großen
Schaden angerichtet. Der gefallene Siegen kann manches ausgleichen, jedoch
wird derselbe Dem Getreide nicht mehr viel geholfen haben. Mehrere starke
Håigelwelter wie wolkenbruchartige Regengiisfe haben viel Unheil ange-
ri stet.

i-. U. L. Aus dem Kreise Militsrh-Trachcnberg, 15. Juli. Das un-
gewöhnlich beschleunigte Wachsthum im Mai, sowie die daraus folgende
außerordentliche Dürre haben den meistens dünn aus dem Winter gekommenen
Roggeu einer vorzeitigen Reife entgegen geführt, welche sich in mangel-
hafter Ausbildung der Körner und sehr schwächer Strohernte äußert. Der
endlich Anfang Juli hie nnd da auftretende Regen war zu wenig ergiebig,
um den übrigen Früchten mehr als eine vorübergehende Erfrischung zu
bieten. Erst in diesen Tagen kam ein einigermaßen eindringender, frucht-
barer Siegen, allein für Weizen, Gerste und Frühhafer zu spät, um noch
Nutzen zu stiften. Hafer z. B· findet sich auf ein und demselben Ackerstücke
in allen Stadien der Vegetation: Grasperiode, fchossend, blühend und nahezu
reif. Dagegen werden die Hackfrüchte — wenn nicht wieder der Sommer
so kalt wird wie im Vorfahre — jetzt in eine kräftigere Entwicklung treten.
Auch rechnet man schon wieder mit einem bereits ganz aufgegebenen,
schwachen, zweiten Schnitt bei silee und in einem Theil der Wiesen. Muth-
maßlich werden ergeben: Roggen 65 pCt., Weizen 95 pCt., Gerste 60 pCt.,
Hafer 50 pCt. einer Durchschnittsernte (= 100). Bei den Kartoffeln ist
ein zweiter Knollenausatz nach dem Regen nicht unwahrfcheinlich.

  
 

Feiiilleton

Ge. Landwirthschastliche Skizze ans dem südlichen Ruszland.
(Schluß.)

III.
Man benutzt in der Steppe zu Feldarbeiten Pferd, Ochfe und

Kameel; das Pferd nur zum Fahren, zum Transport von Dresch-
maschinen, zu Getreidefuhren 2c. Zum Pflügen von barter Brache
oder von Neuland spannt man 4—5 Paar Ochsen an; der kleinste

Besitzer hat mindestens zwei Angespanne Er 5 Paar zum Pflügen,
halbsoviel zum Getreidetransport, oder 5 Kameele, wenn er nicht
zur Aushilfe Arbeitsvieh miethet. Kameele werden von den
Deutschen fast gar nicht gehalten, während sie bei den Kirgisen die
Hauptsache sind, die 1—2 Kameele vor den Pflug spannen. Sie
sind billiger zu unterhalten und leisten mehr als Pferde. Dasselbe
gilt von den Ochsen; leider ist die Rinderpest häufig- vor welcher
auch die Kameele nicht ganz sicher sind· — Sehr ausgedehnt ist die
Anwendung von landwirthschaftlichen Maschinen.

Nächst dem Weizen, um den sich Alles dreht, ist Hirse die
Hauptfrucht, demnächst Gerste, dann Roggen, Hafer, Sonnenblume,
Lein, Tabak, seltener Buchweizen, Kartoffeln, Mais. Jn den
Gärten zieht man Gurken, Arbusen (Wafsermelonen), Melonen u· s. w.

Winterweizen hält nicht aus; man baut zwei Arten von
Sommerweizen, den weißen (Bjiiloturka, triticum durum') und den
gewöhnlichen rothen, rufsifchen (tr. vulgare.) Ersterer wird I bis
11X4 Meter hoch, hat dichte Aehren, weiße, längliche, dreikantige,
dicke, schwere Körner, 1 Tschetwert (2,096 Heetoliter) wiegt 10 Pud
(163,8 Kilogramm, also 1 Heetoliter rund 78 Kilogramm). Er ist
sehr ertragreich, aber nur auf schwerem, lange brach gelegenem
(oDer überhaupt noch nie bestelltem) unD dann gut bearbeitetem
Boden. — Der Russische (auch »Sächsische«) Weizen ist niedriger,
hat ein weicheres Korn, lockere Aehren, lange Grannen, ist weniger
empfindlich, namentlich gegen die Nebel. So lange noch jung-
fräulicher Boden ausreichend vorhanden war, baute man die weiße
Sorte, die überdies besser bezahlt wird. Je weiter der Ackerbau
sich ausdehnte, desto mehr zog sich die Cultur dieser edlen Frucht
nach Orenburg und Ufa, unD wo man früher im Kreise Neu-Usen
weißen Weizen baute, begnügt man sich jetzt mit Russischem. Aber
bei dem herrschenden Betriebe, der dem Acker keine Ruhe läßt,
nimmt auch der Ertrag dieses letzteren schon ab, und man greift
zum Roggen, — namentlich die kleinen Besitzer.

Früher erntete man von weißem Weizen pro Dessjatine 160
bis 200sPud (48—60 Centner pro Heetar); jetzt gilt die Hälfte  

für eine sehr gute Ernte. Doch auch bei einem Erträge von
60 Pud ist der Anbau noch lohnend. Es berechnen sich per
Dessjatine:

die Kosten der Feldbestellung auf . . 5,— R. 6.
- - - Aussaat (5 Pud ä 0,80 Rubel) 4,— -
- - - Ernte und Dreschen . . 12,— -
Transport an die Wolga . . . . 4,80 -

Summa . 25,80 St. SJ
Die Einnahme für 60 Pud ä 0,80 R. 6. beträgt. 48,— - 

also Ueberschuß . 22,20 R. 6.

Macht man noch einen entsprechenden Abzug für Grundzins,
Viehhaltung 2c., und auf der anderen Seite einen Zusatz für Stroh,
so bleibt ein Reinertrag von 15—20 R. S.

Doch nehmen die Klagen über Sinken der Erträge zu. Der
Boden ist erschöpft, die Weidefläche verringert, der Weizenpreis,
gefallen.

Die Holländer und Deutschen haben den Tabaksbau eingeführt
und nicht bloß Rufsischen Tabak, sondern auch, und mit gutem Er-
folge (bei häufigem Wechsel des Saatgutes) Marhland und Virginia
gebaut. 1865 lieferten 7116 Defsjatinen 302 387 Pud (ä 16,38
Kilogramm) trockenen, fertigen Tabak; 1878: 3073 Dessjatinen
287 930 Pud. Jn letzter Zeit ist ein Rückschlag eingetreten, den
die Deutschen daraus erklären, daß durch Vertheuerung der Arbeits-
kosten der Tabaksbau im Verhältniß zum Getreidebau weniger
gewinnbringend geworden sei.

Es betrug im Durchschnitt der 5 Jahre von 1881—-85 der
Durchschnittsertrag pro Heetar (im Kreise Neu-Usen):

vom Weizen . . . . 12,— Hectoliter,
von der Hirse 7,9 ⸗
von der Gerste 10,6 -
vom Hafer . . . . . 15,— -
vom Roggen . . . . . 9,8 -
von Kartoffeln . . . . 37,— -
von Sonnenblumensamen . . 14,— Centner.

Zu den Umständen, welche das Schwanken der Preise ver-
anlassen, gehört unter andern der geringere Wasserftand der Wolga
und größere oder geringere Trockenheit des Korns; 1886, wo die
Witterung für die Beschaffenheit des Korns nicht günstig war,
kostete das Pud russischen trockenen Weizens an der Wolga 0,90 R. 6.
(Der Centner also 2,75), während für frischen nur 60—70 gezahlt
wurden.

Der ganze Absatz geht nach der Wolga; sobald nur gedroschen
ist, beginnen die Getreidetransporte und dauern bis Ende October,
wo die Schifffahrt aufhört. Alsdann fallen die Preise; was noch

nicht fortgeschafft ist, bleibt auf den Speichern oder wird ins Innere
verfahren. sMitunter ist der Getreidehandel schon Mitte September
beendet. Um diese Zeit begannen 1886 schwere Regengüsse, die
Wege wurden unfahrbar, die Fuhrlöhne unerschwinglich Für
11/2 Werst zahlte man 3—4 R. S., der Centner Heu kostete über
11/2 Si. 6. Wenn Schlittenbahn eintritt, belebt sich das Fuhrwefen
aufs Neue, täglich sind 2-——300 Fuhren nach der Wolga unter-
wegs. Dann wird das spät gedroschene Getreide angefahren und
von den Commissionären fremder Firmen meist in großen Quan-

. titäten (10——40 000 Pud) aufgetaust, theils gegen Baar, theils
unter Beding sofortiger Uebernahme auf die Speicher des Museer
gegen Wechsel auf 4—8monatliche Frist. — Der Zieran geschieht
nach Gewicht, und die Preise pro 100 ‘iiiugramm betrugen für

1882. 1883. 1884. 1885. 1886.
WeizenRS 3,05—6,1. 3,36—6,72. 1,82—5. 2,41—9‚14. 3,66—7,94..
Gerste Si.6.1‚82—4,27. 1,82—2,58. 1,10—2,44. 3,04—4.88. —
Hafer R. S. 1,82—6‚10. 1,46—5‚50. 0,92—5,50. 1,10—4,88. 2,47—2,62.‚
ologgenR.S.2.44—-5,31.3,05—6,10. 1,10—2,14.1,52—5.18. 2,44—1,28.
Hirse R. S. 1,52——5,50. 3,05—6,10. 1,22—4,88. 2,44—6,72. —-

Jn neuerer Zeit werden immer höhere Anforderungen an Ge-—
wicht, Gleichmäßigkeit der Körner, Reinheit 2c. gestellt.

1V.
Die ausgedehnten Weideflächen waren von jeher sehr günstig

für die Viehzucht, mit welcher sich die Kirgisen im Süden aus-
schließlich beschäftigen. Man zieht Vieh zum eigenen Bedarfe und
zum Verkauf·

Das beste Rindvieh ziehen die deutschen Colonisten; ihre Kühe-
geben den Sommer über im Durchschnitt bis über 12 Liter Milch,
Wahrscheinlich haben sie ihre eigene Zucht dermaleinst aus Holland,
Bahern, Sachsen 2e. mitgebracht, allein sie gehen auch besser mit.
ihrem Vieh um als die Russen. Sie lassen es allerdings gleich-
falls vom Frühjahr bis zum November auf Die Weide treiben, und
wenn letztere entfernt liegt, draußen übernachten. Die Ochsen sind
während der ganzen Arbeitszeit auf der Steppe, ebenso während-
des Getreidefahrens.

Das Verkaufsvieh kommt theils aus dem Kreise selbst, theils-
aus Astrachan, dem Uralischen u. a. Bezirken. Jm Kreise selbst
werden meist die abgearbeiteten Ochsen zusammengelaqu Hat der
Viehhändler eine genügende Heerde beisammen, so treibt er sie auf
die Steppe, läßt sie bis October weiden, und verkauft sie dann
zum Theil auf den Jahrmärtten, hauptsächlich aber nach verschiedenen
Gegenden außerhalb des Kreises. Das meiste Vieh kommt aus
Astrachan, der Bukjejewski’schen Horde, dem Lande der Don’schen
Kosakenz es sammelt sich an zwei Punkten, — dem Vorwerte
KrachmaL von wo es nach Saratow getrieben wird, um von dort mit der Bahn weiter befördert zu werden, — unD an Der Konkow--



 

v. S. F. Aus dem Kreise Brieg, 16. Juli. Roggen befriedi t in
Stroh und Körnern; auf leichten Boden ist das Stroh kurz geblieben. eizen
ist dünn, sehr kurz· im Stroh, aber die Körner sind gut entwickelt. Jn
beiden Fruchtarten ist eine leidliche Ernte zu erwarten. Der zuletzt gefallene
Fliegen hat die Reife des Hafers und der Geiste wohl etwas aufgehalten,
krsnnte jedoch auf eine Besserung des Fruchtstandes nicht einwirken. Sehr
dünn geblieben ist Sommerweizen. Den Futtergewächsen und Wiesen, wo
dieselben noch nicht« ausgebrannt waren, hat der Regen entschieden genützt,
auch den Rüben, die vor dem Regen ein trostlofes Bild boten. Für Kar-
toffeln dürfte der Regen schon zu spät gekommen sein, besonders für die
früh gelegten.

v. S. Th. Aus dem Kreise Glatz, 16. Juli. Die Ernteaussichten sind
selbst im Kreise Glatz sehr verschieden. Der nördliche und lvestliche Theil
des Kreises haben Gewitterregen gehabt; die Feldfriichte stehen hier daher befrie-
digend· Die Henernte war gut. Jm Weizen befindet sich vielfach Rost.
Sehr wenig Regen hatte der östliche Theil des Kreises gehabt, weßhalb
dort vielfach uber große Futternoih geklagt wird. Der vor einigen Tagen
gefallene Regen hat geholfen, der Schaden ist aber nicht mehr auszugleichen,
und wird die Ernte nur als sehr niittelmäßig anznfprechen sein. Raps
wurde überall vom Glanzkäfer gefressen, und ist der Ertrag sehr gering.
Unwetter verursachten vielfach Schaden.

 

 

w. Aus dem Kreise Guhriiii, 16. Juli. Die Roggenernte ist beendet;
der Erdrufch wird in Folge der Nothreife sehr gering werben; es wird wenig
vollkörniges Saatgut geben. Auch der Weizen hat von dem Regen nichts
mehr profitirt, der Ertrag ist ebenfalls gering. Dagegen hat das Sommer-
getreide sich außerordentlich erholt und steht, wo es nicht schon ganz ver-
rlichlen war, normal. Vorzüglich aber ist der Stand der Rüben und Kar-
toffe n.
 

lliegieruiigsbczirk Liegnitz.
112.1). Aus dem Kreise (Shogun, 16. Juli. Die Roggenernte ist

im hiesigen Kreise zur größeren Hälfte beendet; vollständige Einheimsnng
wird durch tägliche Regeuschauer verhindert. Raps gab einen kaum nennens-
werthen (Ertrag. Der Ausfall der Roggenernte ist qualitativ und quan-
titativ unter Mittel, theilweise sogar erbärmlich. Dagegen haben die Regen
im Juli auf Weizen, Hafer-, Hiilsenfrüchte, Rüben, Kartoffeln, Futter-
gewächse nnd Wiesen sehr günstig eingewirlt, so daß für diese Früchte eine
tilirttelernte sicher ist, theilweise sogar eine gute Ernte in Aussicht steht.
Von den Halmfrüchten dürfte Weizen den ersten Platz einnehmen und
Hafer diesem nicht viel nachstehen, während für Geiste der Regen zu spät
tam. Alle Hackfrüchte stehen vorzüglich. Der zweite Schnitt des Klees
nnd der Wiesen verspricht noch einen mittleren (Ertrag. Die Futter-Aus-
sichten für das nächste Jahr finb nicht gut, weil der junge Klee bei der
Dürre vielfach verdorrt ist. Herbstfntter kann bei rechtzeitigem Einsäen in
den Roggenstoppel beschafft werben.
 

ś Gr. Hy. Aus deni Kreise Bolkenhain, 16. Juli. Jm Bolkenhainer
Kreise verspricht der Roggen eine Mittelernte, wo er nicht durch Hagel
beschädigt wurde. Der Raps ist bei den Wenigen, ivelche ihn noch an-
bauen, ganz mißrathen, nnd wird derselbe wohl immer mehr Freunde ver-
lieren. Weizen hat schwere Aehren, blieb aber kurz unb steht dünn. Der
letzte Regen kam für Hafer noch zurecht und verspricht dieser nahezu eine
Mittelernte. Gerste steht schön und dicht, wenn auch kurz; nur in sehr
trockenen Lagen bleibt sie unter einer Mittelernte. Erbfen haben gut an-
gesetzt. Der zweite Schnitt Klee verspricht in Folge des letzten Regens
auch gut zu werden. Hackfrüchte stehen vorzüglich auch im NiedersKreise
Futternoth ist hier nicht zu befürchten.
 

Regierungs-Bezirk Stapeln.
G. H. Aus dem Kreise Falkcnbcrg, uördlicher Theil, 15. Juli.

Erst seit dem 11. b. M. haben wir reichlichen Regen, der bei der anhal-
tenden Wärme Aussicht auf Herbstfutter, Grummet, namentlich aber aus
Mais eröffnet. Die Kartoffeln, welche bisher nur im Kraut prahlten,
können sich nun normal entwickeln und Rüben vielleicht noch einen lohnenden
Ertrag geben. Der Sommerung kann der Regen nicht mehr nützen, sie
giebt in Stroh unb Körnern eine ganz geringe Ernte und ist vielfach
ziviewüchsig. Dies gilt von Gerste, Hafer und Hiilsenfrüchten. —- Weizen
reift ungleich, giebt mäßige Erträge. Die Körner scheinen von bester
Qualität zu sein. Roggen ist großen Theils geborgen, fein Ertrag an
Stroh und Körnern bleibt gering und bei ihm ist auch die Qualität nicht
befriedigend. Das Jahr 1889 ist wohl für die meisten Landwirthe hiesiger
Gegend ein nicht günstiges.

Anstng des laiidwirthfchastl. Vereins der Grafschaft Glatz.

Der landwirthschaftliche Verein der Grafschaft Glatz unternahm
am Nachmittage des 4. d. Mis. eine Exeursion auf die von dem

  

Rittergutspächter Herrn Faulhaber bewirthschafteten, im Glatzer und
Neuroder Kreise gelegenen Güter, Möhlten-Steinhof nebst Vorwerk,
und Schwenz. Die Begrüßung der 30 Theilnehmer erfolgte durch
Herrn Faulhaber in den Wohnräumen in Möhlten, wo wir zunächst
die von seinem Arbeitszimmer ausgehende Telephoneinrichtung, welche
den Verkehr mit dem Aufsichtspersonal auf den Gutshöfen Steinhof
unb Vorwerk vermittelt, in Thätigkeit sahen. Der Ausflug begann
im Gutshofe zu Möhlten mit der Besichtigung der Dampfmolkerei
mit Separatorenbetrieb, welche in einer Abtheilung eines Stall-
gebäudes liegt und in einem darüber befindlichen Stockwerke zu-
gleich die mittelst Dampfleitung betriebenen verschiedenartigen
Maschinen zur Zubereitung des Futters enthält. Die Benutzung
der Dampskraft für die mannigfachsten, sonst dem Hand- und Göpel-
betriebe zugewiesenen Verrichtungen sprach für das berechnende und
praktische Talent des Herrn Besitzers. Aus der Molkerei drückt
eine Dampfpumpe die vorher angewärmte Mager- unb Buttermilch
nach einem, in einem höher gelegenen Gebäude aufgestellten eisernen
Reservoir und, dieser Richtung folgend, befinden wir uns in den
Schwarzviehftällen. Die hellen, gut ventilirten, äußerst sauber ge-
haltenen Näume mit ihren 102 Buchten machen einen überraschen-
den Eindruck. Zur Zeit ist der Stall mit 248 Stück edler Race
(Berkfhires, große und mittlere Yorkshires) besetzt. Die vollendete
Mast konnten wir leider nicht sehen, da etwa 42 Stück Mastschweine
vor einigen Wochen an die Großhändler abgegeben worden waren,
aber die vorhandenen angemästeten Thiere ließen über die Vorzüg-
lichkeit der Mast keinen Zweifel. Auch hier sind Handarbeitskräste
in ingenieuser Weise gespart. Durch die Stallräume windet sich ein
Schienenstrang, auf welchem die mit Firtterkübeln beladenen Wägel:
chen nach den Boer befördert werden. Dieselben Wagen werden

zum Ausfahren des Düngers benutzt, und führt der Schienenstrang
nach der tiefer abseits gelegenen Düngerstätte auf einer seitlich an-

gelegten Rampe bis zum Ende der im länglichen Viereck erbauten
massiven Dungstätte. Mit derselben ist auch der Kuhftall durch
Schienengeleife verbunden. Links von der Düngerstätte ist eine
große Fläche der Eompostbereitung eingeräumt; wir überzeugten uns
von der Güte des Compoftes, welcher gerade ausgefahren wurde.
Zu demselben wird in letzter Zeit auch Wollstaub verwendet. Ueber
diese Düngerplätze verbreitet sich ein Rinnenshstem zwecks Ver-
theilung der Gülle aus einem seitlich der Düngerstätte angelegten  Sammelbafsin. Der Düngerproduction ist die größte Sorgfalt zu-
gewendet, unb kann deren Betriebseinrichtung wohl kaum rationeller«
sein. Die Aufmerksamkeit der Besucher blieb lange von diesen Ein-l
richtungen gefesselt; wir hatten die Freude, alles das, was uns
Herr Faulhaber einige Monate vorher in einer Vereinsfitzung übers
die Conservirung des Stalldüngers vortrug, hier in der praktischen
Durchführung studiren zu können.

Nach Befichtigung der 59 Stück zählenden, ausgeglichenen und
gut gehaltenen Hollänoer-Rinderheerde begann die gemeinschaftliche
Fahrt nach dem Steinhofe. Die dort aufgestellte Holländer-Heer e
von 65 Mutterthieren ist ausgezeichnet in ihren Formen und in
ihrer Haltung, die 95 Köpfe zählende Jungviehheerde im Vorwerks
bildet einen vielversprechenden Zuwachs. Das Jungvieh bewegt sichs
frei im Stalle, die Abtheilungsräume sind mit Stacheldraht vergittert
und mit ebensolchen Schiebevorrichtungen, so daß der Stall ein
freies, durchsichtiges, nirgends beengtes Bild gewährt.

Auf der Rückfahrt nach Möhlten hatte unser liebenswürdiger
Führer uns noch einen forst-, bezw. waidmännifchen Genuß bereitet;
ber Wagenzug wurde durch die zum reichsgräflich Magni’schen Besitz
Eckersdorf gehörige Fasanerie mit der idhllisch gelegenen Försterei
geleitet. Die Fahrt durch den sorglich gehegten und gepflegten
Wildpark erquickte Auge und Herz. Beim Austritt aus der Fasaiirie
nahm uns das Excurfionsfeld wieder voll in Anspruch, bis wir
in dem Gehöft Schwenz anlangten. Es ist dort der Stall für
circa 30 Kälber, die von da, wenn sie ein Jahr alt geworden,
nach dem Steinhof-Vorwerk überführt werden. Die gesammte
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Rinderheerde zählt 247 Köpfe. An Zugvieh, Pferden und Ochsen,
werden auf einer Fläche von 1415 Morgen 53 Stück gehalten.
Vor dem Hofthor sind die Maschinen und Ackergeräthe aufgestellt.
Wir sehen dort eine eigene Schmiede, ein Waagehaus, Schuppen
für Loeomobile und Dreschmaschine. Neben Dampfpflug und
Grubber (Shftem Howard) befinden sich zumeist Sack’sche Ackerge-
räthe mannigfachster Art.

Bei der Rundfahrt um die Felder hatten wir einen Bestellungs-
plan zur Hand, aus dem sich ergab, daß neben 110 Morgen Wiesen
und Teichen eine Fläche von 303 Morgen Futtergewächfe (Luzerne,
Klee und Mais), 195 Morgen Roggen, 114 Morgen Rüben,
287 Morgen Kartoffeln, 81 Morgen Weizen und von 255 Morgen
Soinmeerung (Erbfen, Wirken und Bohnen, Gemenge 70 Morgen)
trugen.

Wenn wir alle in Augenschein genommenen Wirthschaftsvers
hältnisse — rationelle Düngerproduktion mit Anwendung künstlicher
Düngemittel, tiefe Bodencultur, reichlicher Viehstand, gängige Zug-
kraft und Ersparung an Arbeitskräften durch Maschinenbetrieb, den
normalen, ausgeglichenen Fruchtstand der Excursionsfelder berücksichtigen,
so müssen wir zu dem Schluß kommen, daß Herr Rittergutspächter
Faulhaber sein Ziel erreicht: durch intensive Wirthschastssührung
unb durch rationellen Fruchtwechfel seiner Scholle eine Fülle von
Bodenkraft«zuzuführen, vermittelst welcher er diejenigen Erträge ge-
winnt, welche durchaus nothwendig sind, um sein bedeutendes Be-
triebskapital lohnend auszunutzen.

Recht zum Ausdruck kam bei diesem Ausflug die ungleiche Ver-
theilung von Glücksumständen, denn in Möhlten und Steine ist in
diesem Jahre immer zur ersehnten Zeit ein befruchtender Regen ge-
fallen, während eine Menge Landwirthe unserer Grafschaft mit Be-
kümmerniß zusehen müssen, wie die Ergebnisse ihrer Jntelligenz und
ihres Fleißes, der sengenden, verdorrenden Gluth der Sonne und
den schädlichen Winden zum Opfer fallen.

Der Ausflug war beendet. Unter dem angenehmen Eindrücke,
eine tüchtig geleitete Wirthfchaft in ihrem gewohnten Gange gesehen
zu haben, konnte Jeder befriedigt seinen Heimweg antreten. Dieses
widersprach jedoch dem Programm des Hausherrn. Auf feine An-
regung hin gab es noch mancherlei sachliche Fragen zu besprechen.
Unter dem lauschigen Dach einer Veranda wurde dazu ein frischer
Trunk Gerstensaft kredenzt, bis kurz darauf die liebenswürdige
Hausfrau zur Abendtafel einlud. Jn gemüthlichster Stimmung
blieben wir mit den verehrten Familiengliedern des gastlichen Hauses
noch längere Zeit vereinigt und schieden mit dem herzlichen Danke
für die nns bereiteten lehrreichen unb angenehmen €tunbeg.

tr.

 

Für Angebot und Nachfrage.
(Benntznng gegen Einscndnng von ‚50 PL. in Bricfniarken für jede

Nachfrage bezw. jedes begeben);

l. Angebot.
Es stehen einige gebrauchte Locomobilen unb Drefchmaschinen aus

verschied. Fabriken billig z. Verkauf bei H. Hnilibert, Moritzstr. 4, Breslau.

Gebrauchtc nnd gut erhaltene Loeomobilen offerirt T. Wachtel,
Breslau, Kaiser Wilhelmstraße 56.

2. Nachfrage «
650 Ctr. Knochenm., ged» unentl., 100 Ctr. Thoniasm , 5»0 Ctr. Chilisalp ,

50 Ctr. schwefels. Ammon. sucht u. bittet u. Preisosf. Dom. {Hintern b. Winzig.

Weißen Seuf, Oclreitig unb Buchweizcn sucht Domininin Nieder-
Sodow, Post Lublinitz

 

Redigirt von Heinrich Baum unb Bernhard Whneken.

Verantwortlich gemäß §7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

- -—- —-— — —» ...-,.—--». -. —-

Brücke, von wo es über Neu-Usen nach Nikolajewsk u. a· Orten Stärkere Mittel, wohl gar die Knute, darf man nicht anwenden,
geht. Diese Punkte sind von der Polizei bestimmt zum Zwecke der
Beaufsichtigung und Localifirung der Rinderpest. Das Vieh er-
nährt sich auf der Steppe, wofür entweder pro Stück oder nach
der Fläche bezahlt wird. Die Preise sind verschieden; für die
Winterweide zahlen die Kirgisen pro Stück 0,10 R. S. (monatlich).

Die Pferde sind vorherrfchend die kleinen kirgisischen, abgebärtet,
schnell, aber nicht stark; zum Feldbau unbrauchbar, aber gute Wagen-
pferde, auch zum Transport des Getreides Da sie gut bezahlt
werden und Weide vorhanden ist, zieht man sie massenhast. Mit
Ausschluß von 3 oder 4 Monaten finden sie das ganze Jahr ihre
Nahrung auf der-Steppe, bleiben auch den Winter über dort, da
für Heuschober gesorgt ist, und werden höchstens bei Schneestürmen
in die Vorwerke oder Umzäunungen getrieben. Selbst viele Bauern
halten hundert bis dreihundert Stück. Die Heerden («Tabune«)
der Großgrundbesitzer zählen nach Tausenden. —- Arbeitsvieh ist
neben dem Ochsen, im Südosten ausschließlich, das Kameel. Seine
Einführung dankt man den Kirgisen. Es ist nicht wählerisch in
der Nahrung, besitzt große Arbeitskraft, und hat sich bereits über
den Kreis Neu-Usen hinaus nach Samara und Saratow verbreitet.
Das (einhökrige) Dromedar ist seltener, weichlicher und weniger
leistungsfähig Die Kleinrussen halten wenig Kameele, die
deutschen fast gar keine, die Großrussen dagegen fast alle. Die Zucht
llt jedoch allein in den Händen der Kirgisen. Das Kameel muß
gleich dem übrigen Vieh seine Nahrung auf der Steppe suchen und
lindet sie, wo kein anderes dies mehr vermag. Der lange Hals,
das eigenthümliche Gebiß gestattet ihm, das kleinste Gräschen bis
auf bie Wurzel abzubeißen. Der eigenthümliche Magen, bie lang-
gewundenen Gedärme ermöglichen eine so gründliche Verdauung, daß
nur wenig Rückstände abgehen. Es trinkt selten, ersetzt 2 Kirgisen-
Herbe unb liefert außer der Arbeitskraft den Kirgisen Haar und
Milch. Das Kameel begattet sich im Februar und März, die
Männchen stoßen dann ein eigenthümliches, schreckliches Gebrüll aus
unb sollen gefährlich sein. Sie können nicht stehend decken, sondern
nur liegenb oder vielmehr sitzend, gewöhnlich kommen die Kirgisinnen
den Männchen dabei zu Hilfe. Das tragende Kameel bleibt bei
b,“ Heerde und wirst nach etwas unter einem Jahre immer nur
9m JUnges, welches es keinen Augenblick von sich läßt. Wird es
Ihm genommen, so stößt es ein mit Nichts zu vergleichendes, wahr-
aft 9t_äf;liche€ Geschrei aus, welches monatelang periodisch wieder-
Oft wird. Man verkauft deshalb Mutter und Junges zufammen.
.tt 4 Jahren ist das Kameel arbeitsfähig; zu früh angestrengt,

igttd es in 8—-9 Jahren abgenutzt, was sich, ebenso wie schlechte
Lrnahrung‚ durch Schlaffwerden des Höckers zu erkennen giebt·
m das Kameel anzutreiben, fchnalzen die Kirgisen mit der Zunge-

  
denn das Kameel wirft sich dann, ebenso wie bei unzweckmäßiger
Anspannung oder zu großer Last, auf die Erde und ist nicht wieder
zum Aufstehen zu bewegen. Seine Neigung zum Hinwerfen ist
überhaupt groß; eine kleine Unterstützung am Mundstück hilft darüber
hinweg. doch muß man, trotz seines friedfertigen Charakters, mit
ihm umzugehen wissen. Es zieht 3—4 Eggen mit der größten
Leichtigkeit, seine Bewegungen sind schnell und dabei sanft, es geht
gut im Pfluge und in der Dreschmaschine und zieht 20 Centner;
nur bei harten Wegen verletzen sie sich die Füße und müssen öfter
Halt machen. —- Schafe werden von den Kirgisen in Menge ge-
halten, von den Ansiedlern, wie alles übrige Vieh, nur zum eigenen
Bedarf. Jährlich finden zwei große Märkte statt, im October in
Neu-Uer und nach den großen Festen in Nikolajewsk. Die Durch-
schnittspreise betrugen:

1881 1882 1883 1884 1885

für 1 Pferd 40 60—-80 50 45 35 R. S.
„ 1Arbeitsochsen 35 70 35 40 30 „ „
,,1Schlachtochsen100 150 100 90 75 „ „
Die Kameelpreise schwanken weniger, man zahlt pro Stück

55 ER. S» in schlechten Jahren 45—50, in guten bis 75.
Das Sinken der Biehpreise ist namentlich für die nomadisirende

Bevölkerung empfindlich. Dazu kommt der schlechte Graswuchs in
den letzten Jahren, der dem Schlachtvieh unzuträglich war und die

immer fortschreitende Urbarmachung des Weidelandes. Auch das
Fuhrwesen läßt nach, namentlich der früher sehr bedeutende Salz-
transport durch den Kreis, obwohl die Bauern immer noch Getreide,
Fett, Häute 2c. fahren. Jn der Nähe der Kirgisen wird mit diesen
letzteren gehandelt, allein auch dies läßt nach, weil die Kirgifen
selber angefangen haben zu säen, Und höchstens in den russischen

Dörfern mahlen lassen. Jn manchen Dörfern ist der Getreidehandel,
namentlich der Kleinhandel, nicht unbedeutend; in Gnadendorf wird
Branntwein gebrannt, an der Wolga Ziegel, aber Alles das ist von
untergeordneter Bedeutung, die Existenz der Bevölkerung beruht auf
bem Getreidebau, unb dieser ist nicht immer sicher, was ungleich
weniger an den klimatischen und sonstigen Eigenthümlichkeiten der
Steppe, als an der eingewurzelten Art der Wirthschaft liegt. Die
Urbarmachung der Steppe ist in Folge des früheren Ueberflusses
an Grund und Boden und der dadurch herbeigezogenen Einwande-
rung ungewöhnlich schnell vor sich gegangen; man befäete ungeheure
Flächen und erzielte enorme (Erträge. Der Ueberfluß und die Wohl-
feilheit des Landes und der börsenartige Charakter des Kornhandels
riefen eine Ausbeutung hervor, die mit wirklicher Cultur wenig gemein
hatte. Noch vor 6—8 Jahren, als die Weizenpreise hoch standen

 

gesichert war, strebte Alles danach, möglichst vielen und guten Weizen
zu bauen, möglichst viel zu pflügen, zu fäen, so schnell als möglich
zu dreschen und anzufahren Schneller als anderswo lvurden
Maschinen eingeführt, man gelangte fehr bald auf ben Standpunkt
großer Speculation, in der Steppe entstand ein so ausgedehnter
Großgrundbefitz, wie er in anderen Gouvernements wenig zu finden;
die Durchschnittsgröße der Güter betrug 10-—20 000 Dessjatinen
und mehr; Leute, die 50—-100()00 Desfjatinen — eigene oder ge-
pachtete —- beftellten, waren nicht selten, manche verfügten über
250——300 000 (327 750 Hektar). Von rationellem Betriebe konnte
bei solcher Ausdehnung keine Rede sein. Das disponible Land
wurde leicht und gern von Kaufleuten gepachtet, was sie nicht selber
bestellen konnten, verpachteten sie an die Bauern, die es ebenfalls
gern nahmen, da die Preise niedrig waren und sie gleichfalls viel
säen wollten. So lange noch jungfräuliche Steppe vorhanden war,
baute man auf dem schweren Boden höchstens 2—3 Jahre Weizen.
Dies konnte nicht ewig dauern, schließlich war Alles umgepflügt und
erschöpft und gegen Ende der 70er Jahre begann ein eonsequentes
Sinken der Erträge, welches durch das gleichzeitige Sinken der
Preise noch fühlbarer wurde. Eigenthümer wie Pächter begannen
ihre Aussaat einzuschränken, den weißen Weizen durch den russischen
zu ersetzen. Jetzt will auch dieser nicht mehr gedeihen und man
greift zum Roggen. Von Jahr zu Jahr tritt die Bodenerfchöpfung
mehr zu Tage, viele Großgrundbesitzer hören auf zu wirthschaften
unb verpachten ihr Land. Die Bauern nehmen es, weil ihr eigenes
noch viel erschöpfter ist, so daß auch Roggen und Hafer nicht mehr
recht gedeihen. Sie werden das Pachtland nicht besser behandeln, —-
in 5—6 Jahren wird es ebenso heruntergewirthschaftet sein. So
geht die Erschöpfung der Steppenböden mehr und mehr einem
Höhenpunkte entgegen, dessen Herannahen sich von Jahr zu Jahr
fühlbarer macht und jetzt bereits feinen Einfluß auf den Wohlstand
der Bevölkerung zu äußern beginnt.

Es läßt sich mit Sicherheit vorhersagen, daß in einer nicht
fernen Zukunft der Kreis NeusUsen ebenso der Schauplatz einer
großen (schon jetzt beginnenden) Auswanderung werden wird, wie
er vor 20—30 Jahren, als noch hunderttausende von Hektaren
jungfräulichen Bodens unberührt lagen, Schauplatz der Einwande-
rung gewesen ist.

O . It

Die vorstehende Schilderung ist ein Auszug aus einer im
Jahrbuch der Moskaiier landwirthschaftlichen Akademie von 1888
enthaltenen längeren Abhandlung. Schon wegen der unparteiischen
Anerkennung, die er den deutschen Eoloniften zollt, dürfte er auch
für uns nicht ohne Jnteresse sein. und der Absatz, Dank der niedrigen Fracht auf ber Wolga, völlig
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liebey & Gemp.‚ Lincoln
empfehlen zur sofortigen Lieferung

csororuolrileu und Dreskhmasrhinen
jeder Grösse-. allgemein bekannt durch vorzügliche Constl'uction und Leistungsfähigkeit.

W Volle Garantie. Probedruseh. “m
Hunderte Jlrne Ausnahme brillante Zeugnisse auf gefiillige Anfrage.

Einige gebrauchte Locomobilen, Dreschmaschinen und Centrifugalpumpen
kauf— und miethweise.

Filiale Breslau, ll Kaiser Wilhelmstrasse.

00000000000000000000010000000000000000:
 

Locomobilcn Drcschmaschiueu :
10 SBfgfbneftürfen 60« engl. Toromrnelbreite
8 » 48 »

5 » 1,5 Meter »
3 1 „ »

 

Psliige sjtr alle Bodenarten und Culturzmecke
Patentirte Einsehen1ge Schwing- und Karrenpflüge ganz aus Stahl

Neu! Zwei- und dreischarige Pflüge ganz aus SmthR.-P. Nr. 30168. Neu
Drei- u. vierscharige Schäl- u. Saatpflüge D. R.-P Nr 8293.

Sämmtliche Pfliige sind Original-Coustructioucu der Fabrik und in vielen Tausenden von Exemplrren ausgeführt

Berollna“ NntenwalzemDrillrnaschiue. D R. P. Nr. 34847. Breitsäemasehinen,99 9

(15111111111, Ertirualoren 1110101111011,Queenilflalnn,
Perry-Heuwender, Pf,erderechen Consiruction „Tiger“ 11110 „Neuer Hollingsworth.«

Rübenlfkber Kartoffelgraber
Getreide-Reinigungs- und Sorti1masc 1inen,

Häckselmaschinen fiir beliebig langen Häcksel, Strenstroh nnd (3111111111111,Rübenschneider,
0elkuchenbrecher, Dampfkochappalate.

Ach-fies. H. F. ECkEI‘t, Filiale Pkcglälh
Comptoir und Ausstellungshalle: 20111111511111111113 10.

O
«

O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
:
O
O
O

O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O

(767—x

OOOOOOOOOOOOOOOOOi»Es-OJOOOOOOOOOOOOOOOOOO

    

   
    

      
      

      

 
 
  
     

 

  

  
  
  

 

    

Marshall Sons & Ge.’s
cCloromobileu 11110 Isresrhmaskyiuen

und Locomobilen in allen Grösse-n zu industriellen Betlieben, in allgemein anerkannt vor-
züglichstel Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie. — Die Marshall'
sehen Ineschmaschinen sind mit allen nöthigen Schutt-V01r1chtungen gegen Un-
glücksfälle, als Patent-Tronlnlelsclliitzer et1‘ versehen. —- Das Getreide wird malktfertig
und die Spreu staubfrei znslielerr — Reflectanten gehe gern die Adressen der Besitzer
von 2450 bleirslralPTOIIOH Maschinen in Schlesien und Posen etc. als Referenz auf.

Auch stehen einige gebrauchte Locomobilen und Dreschmaschinen aus verschiedenen
Fabriken bei mir biilitr zum Ve1ka..uf (1297—x

H.H11n1bert‚ Morltzstrasse e, Breslau.

Raus- 11110 Ernte-
Platten

mit Seileu an denLangseiten zum Anhängen
an die Leitern 11. Stück 8 Mark, von schle.
Wergl.12 Mark, von SegelLernen ohne

Naht 13 Mark. (1359—2

Schwer-Platten
von chemisch präserSegeli8111111111110, gamm-

Wssc
10 Meterltung. 10lt211111 breit,

. = 100 DMeter. 150 Mari.
Locoruobil- und Drcsrlnnaschiuen- Decken,
fertig den DMctcr 1,50 und 1,75 Mark.

Getreidc- Säcke,
2 Pfund schrv r, per Stiick 811 11110 85 ,Pfg
Prima lciucuc Drell-Säcke 1,11011.1,15 Mk.

Wienänz,
Bresl au,
Ring Nr. 31.

   
    
      
      

      

  

   
Jn Magdeburg, Aus-

stellrmg 011 D. L.-G. arrf

LindcuhöferPreszfuttcr er-
halten

die grosse silberne »
Preisuriiuzc,

ferner

2 erste Preise,
9kleincrc Preise.

Gkåfl Li Milbe Verwaltung des Lindenlrofes zuMartiusmaldau. ś
kost Kaisersuialdau Kreis 231111111111 111 Schreiten 112101 —-x
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  Eine
vollkommene  

kann nur erzielt werden durch Anwendung 3 ver
schieldener Maschinen:

.Putznriihle mit Spreu- und Sortirsiebern
2 Trieur UiadesAuslesemaschine,,
3 Wind- oder Bodenfege ohne Siebe.

Wir empfehlen unsere preisgckröligcm bis
jetzt uuiibertrosicueu (12

Patent- Getreide- Reinigung-s-
Masehinen »Jdcal«,

. Trieurs, System Mauer 11110 211111111 511111111,

Wind- 0011 Bodensegeu ,,Triumub«
in ganz besonders solider Ausführung.

G.P.Höher Söhne, Eichroot-Eiscnach,
Sperialfabrik siir Reiniguugs- 11110 Sortirruaschiuen.

ellustrirte Preislisten und Llleschreibunaen gratis und frnnco.

Herrichtung 1.1.1.1... Saatgutes

 1110111111-231111113111
sowie alle Molkereigerathe,

lililkltkiilrler
aller Coustructionen,

Generalucrtrctnng 011

Neuen Deutsklfcu

Balance-Centrrsuge,

 

Breslan,
Wilhelmstn 60Palll Lilllke, Kais.

  3111 Anlage neuer (1i;12-:3

landwirtlffar Brennereien
ljetzt geeignetster Zeitpunktr werden die gün-
stigstc n Lerhcrltnisse bezügl. Steuer und Be-
trieb, sowie Verwerthung des Fabriiats von
einem Sachverständigen nachgewiesen; auch
kann aus Wunsch die ganze Anlage praktisch
und tillig besort werden. Auskunft ver-
nrittelt die dlleda tion des Landrvirtl).

luähmasehinen
in bekannter vorzüin cr Leistungsfähigkeit empfiehlt
Bertholdlitt-solici-ed, Breslan, Kais.Willf.-Str. 19.
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E. Januscheck.
Eifengießerci 11 22111111111101110111,6101011011115,

emp ehlt seine rühmlichst bekannten Mähmaschinen, Pferderechen, Heuwender,
Dre chmaschiueu für Hand-, (3111111: 11110 8010010011111:Betrieb, Drill- und Breit-
säemaschinemBergdrillmaschineu mit selbsnhatig regulirend. Saatkasten, Kartofcl-uu.
2111011101011, Rübcrrschucider, Häckseluraschinen. Getrcide-Reinigungs-Masrllincn,
Pflüge, Schrotmiihlen, 3theiligc schutziiedbeciseftne Schlichtwalzcu für Wassers rllung

111 U cMU Ur.

Ncpqruturcn jeder Art werden pzronrpt und billigst ausgeführt und Reservetheile
sofort vonr Lager geliefert sowohl in Schweidnitz, als auch in meiner13United-erlaue

und Reparatuerertstatt in Breslarr, Kaiser-Wilhelmstraszes.
Generalvertretung und Alleinverkauf für die Provinz SchlesienNvon der Pflugfobril
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Kx. Aus den Verhandlungen des Schlefischen Forstvcreins.

Erster Tag.

Neues ans dem forstivirthschaftlichen Betriebe.

Die 37. Generalversammlung des Schlesischen Forstvereins,
tvelche am 11. und 12. Juli in Liebau stattfand, verhandelte über
Angelegenheiten, welche für Besitzer von größeren und kleineren
Forsten von hervorragendem Interesse sind. Wir glauben deshalb,
uns im Rahmen der Aufgaben des »Landwirth« zu bewegen, wenn
wir hier Nachstehendes über die Verhandlungen mittheilen.

Oberförster ArndtsUllersdorf berichtet über neue Grundsätze,
Erfindungen, Versuche und Erfahrungen aus dem Bereiche des sorst-
wirthschaftlichen Betriebes. Bei den augenblicklichen Absatz-« und
Verkehrsverhältnissen und bei der Aussicht, daß die Nachfrage nach
Brennholz und geringwerthigen Hölzern mehr und mehr zurückgeht-
und daß der Schwerpunkt jeder getvinnbringenden Waldwirthschaft
auf bie Steigerung der Nutzholzerträge und besseren Hölzer zu le-
gen ist, muß die Schaffung guter Holzabfuhrwege als eine uner-
läßliche Bedingung für eine ausgiebige Ausbeutung der Forsten be-
zeichnet werden. Nach einer Schätzung von Dankelmanu verhalten
sich selbst bei guten Wegen die Kosten der Holzbesörderung auf
Wasserstraßen, auf Eisenbahnen und auf Landwegen wie 1 zu 13
zu 26. Schlechte Abfuhrwege vertheuerten aber das Holz, so daß
es bei dem Mangel örtlichen Bedarses gar nicht zu verwerthen sei.
Jn richtiger Würdigung dieser Verhältnisse habe der frühere Re-
vierverwalter, jetzige Forstmeister Denzin, den Hauptmangel des
Ullersdorfer Reviers in dem Fehlen der nöthigen Holzabfuhrwege
erblickt und im Jahre 1877 nach sorgfältigen Höhenmessungen mit
dem Aneroidbarometer und vielfachen nivellitischen Ausnahmen ein
Wegenetz projeetirt, an dessen Ausbau noch jetzt gearbeitet wird.
Das ganze Wegenetz werde nach feiner Fertigstellung im Revier
eine Längenausdehnung von 213 Kilometer Holzabfuhrwegen und
von 11 Kilom. Eommunicationswegen erhalten und sei dem bergi-
gen Terrain so vorzüglich angepaßt, daß nirgend eine größere Stei-
gung als 6—-7 Meter aus 100 Meter vorkomme, daß alles Holz
aus dem Revier nach den Wegen bergab geschafft werden könne,
und daß die größte Entfernung bis zum Wege 300 Meter betrage.
Jn den Jahren 1877 bis 1888 seien 135,8 Kilometer Wege mit
einem Kostenaustvande von 60 Pfennigen für den laufenden Meter
ausgebaut worden, so daß 81- bis 82 000 Mk. auf Wegeanlagen
bereits verausgabt seien. Dazu treten die nicht unbedeutenden
Unterhaltungskosten von jährlich 2——3 Pfg. für den laufenden
Meter. Die Kosten der ersten Anlage und der Unterhaltung seien
übrigens je nach dem Baugrunde verschieden, der theils Porphyr,
theils Sandstein, theils Glimmerschieser enthalte, und stellten sich

bei Porphyr auf 57, bezw. 2 Pf-, bei Sandstein und Glimmer-
schiefer auf 68, bezw. 3 Pf. für den laufenden Meter. Trotz dieser
bedeutenden Kosten müsse die Anlage als eine durchaus gelungene
und einträgliche bezeichnet werden, da sich rechnungsmäßig eine ste-
tige Steigerung der Einnahmen aus dem Forst nachweisen lasse,
die nicht nur einer guten Verzinsung, sondern auch einer starken
Amortisation des Anlagekapitals entspreche.

Als Nutzanwendung dieser Erfahrung dürfte sich ergeben, daß
die allgemein als drückend empfundene Wegebaulast in den Kreisen
aller Produeenten nicht als solche, sondern als gewinnbringende An-
lage angesehen werden sollte, deren zweckmäßige Ausführung den
Werth und Ertrag aller fruchtbringenden Grundstücke erhöht. Denn
wenn schon beim Walde, wo es sich nur um die Absuhr handelt,
eine Verzinsung und Amortisation so bedeutender Beträge wie die
angegebenen nachzuweisen ist, so muß die Wirkung fiir landwirth-
schaftlich genutzte Grundstücke, bei denen außer der Fruchtabfuhr
die Bestellung und Düngerzufuhr in Betracht kommen, eine erheblich
bessere fein.

Weiter machte der Vortragende höchst interessante Mittheilungen
über die Pflege und Verjüngung der Waldbestände in den Bergen-
Die hierauf bezüglichen Ausführungen sind im Wesentlichen dahin
zusammenzufassen, daß große Kahlschläge möglichst vermieden werden
müssen, daß vielmehr der Kahlschlag nur an schmalen Randschlägen
zweckmäßig anzuwenden ist, daß aber im übrigen, namentlich in den
60- bis 100jährigen Beständen ein Durchforsten zu empfehlen sei,
da dieses eine gute Kronenbildung der Bäume fördere, sowie ferner
den Schirmschlag mit theils natürlicher Verjüngung und theilweiser
Pflanzung und Einsaat von Unterholz. Für die Nutzholzzucht, die
wie bereits erwähnt, für die Zukunft allein in Betracht komme,
sei die Saat der Pflanzung vorzuziehen. Eine Mischung von Kie-
fern- und Fichtenbeständen sei unter allen Umständen zu vermeiden,
weil die Kiefer bald die Fichte überflügelt, unterdrückt und zum
Absterben bringt, dann oben in Folge der entstehenden Lücken sper-
rig in die Aeste geht. Es wird da ein schonungsloser Läuterungs-
hieb empfohlen, wo sich solche Bestände finden, und zwar für die
Gebirgsforsten unter Beseitigung der Kiefern, dafür diese die Pflege
der Fichte mehr angezeigt ist.

Bezüglich des Holzverkaufes endlich wird der Verkauf auf dem
Stamm sehr empfohlen, auch da, wo auf Durchforstungen gegangen
wird, weil Käuser mehr geben kann, wenn er rechtzeitig in die Lage
kommt, iiber das Holz zu verfügen und dasselbe schlagen zu lassen,
sobald er Bedarf hat, und weil der Verkäufer in den Stand ge-
setzt wird, das Holz bald nach dem Einschlag abfahren zu lassen.
Durch Vermeiden des Lagerns von geschlagenem Holze im Walde
Frhöht sich die Nutzung, weil der Werth des Holzes beim Lagern
Im Walde zurückgeht, und vermindert sich die Gefahr des Schadens
d.ukch Jnseeten, weil das lagernde Holz die Brutstätten für schäd-
liche Insecten zu liefern pflegt. Jm Anschluß an diesen Vertrag
wurden aus der Versammlung noch einige Mittheilungen zu diesem
Gegenstande gemacht. Oberforstmeister von Kujawa-Liegnitz berichtet
Yber ein Culturversahren, welches der verstorbene Obersörster Gärtner
m Sagan viele Jahre mit gutem Erfolge angewendet habe. Der-
felbe habe ganz junge, neun bis zwölf Wochen alte Kiefernpflanzen
zU feinen Knlturen verwendet. Die jungen Pflänzchen seien in mit  

einem kleinem Pflanzholz gemachte Löcher in der Zeit von Mitte
Juli bis Mitte August gepflanzt und eingedrückt worden. Die ge-
nannte Zeit sei deshalb innezuhalten, weil spätere Pflanzungen
bis zum Einwintern nicht genügend anwachsen, und weil frühere
Pflanzungen leicht in Folge Trockenheit verderben. Diese Anhan-
art empfehle sich durch ihre Billigkeit; sie erfordere nur etwa zehn
bis 20 pEt. der Kosten des Anbaues mit einjährigen Pflanzen und
verhindere das Eintreten der Schütte, die in den Saatkämpen fo
großen Schaden anzurichten pflege. —- Rittergutsbesitzer von Sa-
lisch-Postel theilt mit, daß er beim Durchforsten feiner Wälder die
Bestände in drei Klassen getheilt habe, die ganz guten Bäume, die
weniger guten und die ganz unter-drückten. Er habe nur die we-
niger guten heraushauen lassen und dadurch, namentlich in Eichen-
waldungen erreicht, daß sich die ganz guten Bäume weiter vorzüg-
lich entwickelt hätten, und daß die ganz unterdrückten in Folge der
Freistellung einen geschlossenen Unterholzbestand bildeten, der gegen
Windverwehungen schützte und vom Wilde mit Vorliebe ausgesucht
werde. —- Oberförster Kusig-Kuhbrück macht auf eine dem Forst-
aufseher Schulz in Klein Graben patentirte Erfindung aufmerksam,
einen Fällschlitten, der es ermöglicht, den zu fällenden Bäumen da-
durch eine bestimmte Fallrichtung zu geben, daß ein Balken zwischen
erstere und einen in den Boden einzugrabenden Klotz eingelegt, am
Baum selbst durch in diesen einzuschlagende eiserne Klammern derart
festgelegt wird, daß er sich nicht nach oben ziehen kann, und daß
der Balken dann durch Keile in einer in dem Klotz befindlichen
Einpfalzung in der Richtung vorgetrieben wird, nach der der Baum
fallen soll. Der Preis eines solchen Fällschlitten wurde auf 75
Mark angegeben. — Forstmeister Richter-Breslau erwähnt eine pa-
tentirte Erfindung des Förster Andermann in Peisterwitz, eine
Winterwildtränke. Es wird Wasser in einem Troge von unten
durch eine Petroleumlampe erwärmt. Um selbst bei strenger Kälte
das Wasser in einer Wärme von 4—10 Grad zu erhalten, soll ein
Liter Petroleum für 6—8 Tage genügen. Der Trog faßt 40-—50
Liter Wasser. Rehwild soll sich in großer Zahl bei diesen Tränken
einfinden. Da unter dem Mangel an Wasser das Rehwild beson-
ders leidet, hofft man von der Einführung dieser Tränken einen
günstigen Einfluß auf den Rehbestand. — Oberförster Klopfer end-
lich theilt mit, daß R. Bessel in Brieg sich ein Patent auf eine
Schutzvorrichtung gegen Raupen und andere Jnseeten habe ertheilen
lassen. Die Schutzvorrichtung besteht in einem Metallringe, der mit
Stacheln versehen ist und um den Stamm der zu schützenden Bäume
gelegt werden soll. Der Vortragende hat Versuche mit den Ringen
angestellt und gefunden, daß dieselben gar nicht helfen. Die Rau-
pen kriechen ohne Schwierigkeit über die Stacheln hinweg. Es ist
daher vor dem Ankan dieser sogenannten, übrigens recht theueren
Schutzvorrichtungen zu warnen.

Waldveschiidigungen durch Insekten ie.

Mittheilungen über Waldbeschädigungen durch Naturereignisse,
Jnseeten und andere schädliche Thiere, macht zunächst der ständige
Berichterstatter für diesen Gegenstand, Obersörster Lorenz-Baldowitz.
Derselbe sammelt bereits seit Jahren mit dankenswerthem Eifer und
unermüdlichem Fleiß statistisches Material, durch dessen jährliche
Mittheilung er sich unbestritten ein großes Verdienst um die ganze
Provinz und darüber hinaus erwirbt. Leider gestattet uns der
Raum nicht, den sehr lehrreichen Vortrag ausführlich zu bringen.
Wir beschränken uns daher auf bie Mittheilung des Endergebnisses
der Forschungen des Vortragenden im laufenden Jahre, wonach der
Kiefernspinner in der Provinz in der Abnahme begriffen ist, wäh-
rend der Rüsselkäfer trotz eifriger Verfolgung und massenhafter Ver-
nichtung sich stetig vermehrt. Die Erfahrung hat uns Mittel an
die Hand gegeben, die Schäden, welche diese beiden gefährlichen
Jnseeten verursachen, mit Erfolg zu bekämpfen, indem die rechtzeitige
sachgemäße Anwendung des Raupenleimes die Bestände vor Rau-
penfraß, die Anlegung von Fanggruben und Fangbäumen u. s. w.
die jungen Culturen vor Beschädigungen durch den Rüsselkäfer
schützen. Da aber diese Schutzmaszregeln, abgesehen davon, daß
deren Anwendung eingehende Sachkenntniß und große Aufmerksam-
keit und Fleiß erfordern, sehr theuersind, ist es von großem Werth,
das Auftreten und die Entwickelung dieser schädlichen Jnseeten ge-
nau zu beobachten und namentlich rechtzeitig festzustellen, wenn sie
auf natürlichem Wege in der Rückbildung begriffen sind. Wir kön-
nen uns daher nur der in der Versammlung von Allen ausgespro-
chenen Bitte anschließen: es möge Jeder, der Gelegenheit hat, Er-
scheinungen der angegebenen Art zu beobachten, den Oberförster
Lorenz in seinen gemeinnützigen Bestrebungen nach Kräften unter-
stützen, indem er diesem das Endergebniß seiner Erfahrungen mit-
theilt. Nach dem Vortrage wurde die weitere Besprechung dieses
Gegenstandes auf den folgenden Tag verschoben.

Erziehung werthvollen Starkholzes.

Ueber die Frage: welche Mittel giebt uns der Waldbau an
die Hand zur Erziehung werthvollen Starkholzes und unter welchen
Verhältnissen empfiehlt sich eine solche? —- berichtete sodann Forstmeister
Taeger-Görlitz. Derselbe betrachtete«in überzeugender und klarer
Weise die einzelnen Betriebsarten mit ihren Vor- und Nachtheilen
und bezeichnet als die einsachste Art, das angegebene Ziel zu er-
reichen, den Kahlschlagbetrieb mit. sehr hohem Umtriebe. Dieser
Betrieb sei aber wenig gewinnbringend und sehr extensiv. Man
müsse dabei viele minderwerthige Stämme zu lange erhalten, um
eine Lichtftellung zu vermeiden und komme nicht in die Lage, bei
der Erziehung der einzelnen Stämme zu individualisiren. Diese
Betriebsart sei daher nur da zu empfehlen, wo die örtlichen Ver-
hältnisse einen intensiven Betrieb unmöglich machen, weil die ande-
ren Betriebsarten eine bessere Bodenausnutzung ermöglichen Der
Ueberhaltbetrieb, der beim Abtriebe einen Theil der haubaren
Bäume stehen lasse, die sich zwischen den Bäumen der neuen Cultur
fortentwickeln, sei gewinnbringender als der Kahlschlagbetrieb und
ermögliche durch den zweihiebigen Betrieb eine bessere Bodenaus-
nutzung. indem man so, ohne Erhöhung der Umtr:-.ebszeit, starkes  

Holz erziehen könne. Das übergehaltene Holz, von dem man je
nach der Beschaffenheit des Bodens auf Boden 2. Klasse 5-6
Stämme, auf Boden dritter Klasse 7 Stämme und auf Boden
vierter Klasse 11 Stämme auf dern Morgen stehen lassen müsse, sei
bei diesem Betrieb die Hauptsache, und die Auswahl der Ueber-
hälter, die man entweder vereinzelt oder gruppenweise stehen lassen
könne, erfordere große Aufmerksamkeit und Sachkenntniß des Ver-
walters, weil ein günstiger Erfolg nur dann zu erwarten sei, wenn
Bäume mit gleichartig entwickelter Blatt- und Wurzelbildung aus-
gesucht werden, und wenn die. Ueberhälter nicht zu rasch licht ge-
stellt werden. Denn die «Wurzelbildung folgt der Blattbildung
nicht, und wenn diese zu sehr gefördert wird, ist Wipseldürre die
unausbleibliche Folge. Ferner seien als Ueberhälter nur ausbil-
dungsfähige, gut geformte Bäume auf begiinftigten Standorten
auszuwählen und bei denselben Rinden- und Wurzelverletzungen zu
vermeiden. Der Plenterschlag oder die Femelwirthschaft sei unter
Umständen auch angezeigt. Die natürliche Verjüngung neben der
allmählichen Lichtstellung könne große Vortheile bieten, wie die
Windbruchstellen aus dem Jahre 1868 zeigten· Man hätte damals
vielfach die wenigen Stämme, die an einzelnen Stellen stehen ge-
blieben waren, stehen gelassen, weil sie sich widerstandsfähig
erwiesen und weil der Windbruch das Abtriebsquanium so wie so
überstiegen hätte. Diese vereinzelten Bäume hätten sich vielfach
ausgezeichnet fortentwickelt und um sich herum eine gute natürliche
Verjüngung gezeitigt. Man möge diesen Wink der Natur nutzen
und die Freiheit der Forstverwaltung nach dieser Richtung fördern,
statt sie durch Theorien einzuengen, die nicht überall hinpassen. —
Endlich wurde noch der Lichtungsbetrieb mit Unterbau und für
ältere Bestände von mehr als 50 Jahren die starke Durchforstung
als Mittel zur Erzielung starken Holzes empfohlen. Die Auswahl,
unter den einzelnen Arten starke Hölzer zu ziehen, hängt von der
Oertlichkeit und von den einzelnen Holzarten ab.

Bei der sich an diesen Vortrag knüpfenden Besprechung tvurde
geltend gemacht, datz die Erzielung wirklich starken Holzes sich nur
im Forstgroßbetrieb empfehle und lohne. Der Privatbesitz eines
kleinen Waldes werde sich darauf beschränken müssen, im Plenter·
schlage mit natürlicher Verjüngung oder im Lichtungsbetrieb mit
Unterbau, Nutzholz für den Bautischlereibetrieb und das kleine Ge-
werbe zu ziehen, weil der Ueberhalrbetrieb zu schwierig und der
Kahlschlagbetrieb zu wenig eiuträglich sei.

 

Programm der 5. allgemeinen Provinziachflü cl-Ansstcllnng ‚an
Oppeln vom 3. bis 5. August 1889.

(Eröffnung der Ausstellung Sonnabend, den 3. August cr. 12 Uhr
Mittags. — Sonntag, den 4. August cr., Empfang der Delegirten am
Bahnhofe und in Fornis HoteL

DelegirteusVersamnilung 111,«2 Uhr Vormittags Tagesordnung: n. An-
trag Hirschberg auf Anfchafsung von Zuchthähnen und Vertheilung derselben
durch den Generalverein; b. Entwurf einer Ansstellungss und Prämiirungss
Ordnung bei Ansstellungen innerhalb des Verbandes des General-Vereins;
c. Vorschläge betreffs einer Staunen-Revision —- Gemeinschaftliches Mittag-
essen 2 Uhr in Fornis HoteL

Wunder-Versammlung 41-"2 Uhr Nachmittags Tagesordnung: a. Mit-
theilungen aus den Verhandlungen der Delegirten; b. Vortrag über die
wir-thscha»ftliche Entwickelung der Geflügelzucht. Referent Herr Referendar
a. Schüller. Correferent Herr Eonservator Tiemann-Breslau;
c. lieber Gründung und-Thätigkeit des Vereins für Geflügel- und Vogel-
zucht zu Oppeln. Referent Herr Landwirthschaftslehrer ArndtsOppelnz
·i. Wünsche nnd Anträge aus der Mitte der Versammlung.
 

Kleine Mittheilungen

. Wicncr Saatmarkt.
Nach einer dem Vorstande des landwirthschaftlichen Centraloereins für

Schlesien vonseiten des k. k. österreichischsungarischen Consulats zu Breslau
gewordenen Mittheilung wird der XVII. internationale Getreides und
Saatenmarkt am 26. unb 27. August d. J. in Wien stattfinden.

Aug-fuhr österreichischer Molkercilirodncte nach Acghutcn
Zu Beginn der siebziger Jahre nahm der Jmport tirolischer und

steierischer Molkereiproducte in Aegypten derart zu, daß sie den Markt in
Alixandrien nnd Kairo fast ausschließlich beherrschten. Namentlich die
tirolische und steierifche Butter waren in den Haushaltungen so beliebt,
daß sogar die Schweizer zurücktreten mußte. Kurz bis Ende der Sieb-
ziger Jahre verdrängten die genannten österreichischen Producte in Aegyp-
ten fast jede Concurrenz. Wie in so vielen anderen Richtungen wieder-
holte sich aber da wieder die höchst bedauerliche Erscheinung, daß sich un-
reelle Speeulanten dieses Jrnports bemächtigten, in Kurzem die österreichi-
schen Molkereiproducte durch schlechte Qualität iu Mißcredit brachten und
ihnen den ägyptischen Markt beinahe entgegen. Jahre hindurch dominirten
dann griechische und syrische Molkereiproducte in Kairo, Alexandrien, Suez
2e. Seit Jahr und Tag beginnt sich aber die Situation für österreichische
Producte wieder zu bessern. Theils solide, reelle Händler, theils Produ-
centen selbst haben den Jmport österreichischer Käse und Butter in bie
Hand genommen ued erzielen steigenden Erfolg.

giiteratun
Jahresbericht über die Untersuchungen nnd Fortschritte auf dem Gesammt-

gebiete der Znckcrfabrikation von Dr. K. Stammer in Braun-
schweig. 28. Jahrgang. 1888. Mit 15 eingedruckten Holzstichen.
Braunschweig, Druck und Verlag von Friedrich Vieweg u. Sohn.
18’

 

d9.
Der vorliegende Bericht steht seinen bekannten und beliebten Vor-

gängern an Reichhaltigkeit nicht nach. Derselbe enthält Untersuchungen,
Mittheilungen und Besprechungen aller Vorgänge auf dem vielverzweigten
Gebiete der Rübenzuckersabrikation und der Zuckerrübencultnr, also vor-
zugsweise über Boden, Dünger, Rüben und Rübenrückstände,Rübenbaus
geräthe, Krankheiten und schädliche Insecten, Geräthe für Zuckerfabrikation,
Chemie der Zuckerarten und verwandte Körper, Sacharimetrie, Unter-
suchung des Zuckers und der Rüben nach verschiedenen Methoden, Hilfs-
mittel, Nebenproducte, Erfindungen und neue Verfahrungsweisen, Ans-
beuten und Fabrikverluste, Stärkezucker, Colonialzucker und andere Zucker-
arten, Literatur, Statistik und Gesetzgebung Bezuglichder beiden letzteren
Zweige sind alle bei der Zuckerherstellung wichtigen Lander berucksichtigt,
namentlich also Deutschland, Frankreich- Großbritannren, Italien, Nieder-
lande, Oesterreicl)-llngarn, Portugal, Rußland, Schweden, Spanien, Ver-
einigte Staaten Australien, Argentinien, Eeuador, Jamaica, Nicaragua
und Uruguay.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wynelen.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßes: Hei nrich Baum in Breslau.
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Erweiter-Dampfdrrfehmaschinen und Yoromobilrn
aus der Fabrik von Husten, Proctor & 00., Liircolii.

242 11111 Preise —- 20,50l) Loromobilen nird Danibfdrefehnrafehinen verkauft
ilruesieIteibelsernnaen an Dampfdresrbrnasrhinea:

Keine Knrbclioellen, keine inneren Lager mehr!
(2111111111115 1111 Sehiniermaterial,

»Den Excenter-Dreselnnasehinen gegenüber sind alle
Kurbelivelleir -Dr«cfehcr

Ausdrnfch, niarktfertiger

 

Locomobilcu 11111 11111111111

Alle Landwirthe,

kaufen wünschen oder die lhrinpteulturVortheile der

John I‘owler
in Madehurg

Knochenmein],
9101im1111, unentleimt. 11111 41130/11 Stlckstoff, 220,-"« Phosphorsänrh

Spod.- n. Aranon.-Superphosphate,
Thomassehlarke nrit 8500 Feinrnehl

zur Herbstlieferuiig a. er. (340—4

Ghili-Salpeter
1111 Herbst dieses iiud Frühjahr uiiehsteu Jahres offerirt billigst

franco jeder Bahnftation

Albert Ogrowsky,
_MIPÄLMERMISTHE-—-

Walter A. Wood’s
Original--Getreide- Mähmaschinen
als die besten und l11111l11ttesten Getreidemähei allgemein bekannt, sowie

Walter A. Wood’s
neuesten Blndfaden-Garbenbinder

in bedeutend verbesserter und vereinfachter ('onstruction. leichter und solider Bauart
empfehle ich hiermit; für die Yorziiglichkeit der \Vood"sche11 Maschinen übernehme

ich jede Garantie und gebe dieselben gern auf Probe. 1287—11

J. Kemna. Breslau.
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

Cocosfaserstrlcke
. als Ersatzfür Strohseile

0kferlreII

Fli essöd Ball Stillm MaOilelrupg·

1‘00- Forst- und Industrie-Bahnen
Kibplowrics, feste irnd rransbortable Geleisc,

Weichen, Drehfeheiben 2c.
aller Art offerirt (1382--3

I). Wachtel, Br«cslaii, Kaiser-Wilhelmstrasze 56.

    

   

      

     

 

      
     
 

Unter(Sieb—1111690100111vfferirenwir:

Subcrtihosrihate nnd Knochcnmehle aller Art,
Thourasphosbhatiuehl in feinster Mahlung.

Chemisibe Fabrilr Aktien-Gesellschaft,

Die Exeenter-Dreselnnasehinen find nnerrelcht 011
Einfachheit der Constrnrtion, Leistungsfähigkeit, reinen

Leichtigkeit des Ganges urrd geringem Kraftverbrauch.

Verbesserungen von 21l2 bis 30 Pferdelraft.
I- Jlluftrirte Katalogc mit Zeugiiisscu gratis riiid frauco. I

General-Vertreter: D. Wachtel, Zreglam
Fabrik ruid Lager uoii Maschinen für Laiedivirthsehaft irnd Industrie,

Conrptoir: Kaiser Wilhelinstrasze Nr. 56.

irre-Mutw-Wdie unsere originell Fowler’sehen Dampfpflüge zu
mit lj‘owler’sehcn neuesten verbesserten

Damptpflug-Loeomotiven und Geriithen durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen,
können die sehr günstigen Bedingungen aut Anfrage prompt erfahren bei

 vorm. MorihtiLililelr er 010., Pofra. (1349—x

Rcbaratureu iiird Zeit.

veraltet und uubraktifeh

Reinigung, Dauerhaftigkeit,

 
('1C43 -—46

Jz Co.

Itieelle Liabrilenreisel
Franeiitleidcr-, 2311111111—„301011111111111:
roek- iiiid Heindeutueh- Stoffe, besonders
geeignet für '0111 1901150151111, empfehle ich
den Consuirienten irnd verseude Muster
poftfrei Wiederoerkäufer gesucht-

Ernst Gessnenflltc US-
325—x) Abthcilung 21. L-

Bekairiitiirachuiig.
d«—«-Donncr«s:itag, den 2a. Juli
d. J., Vormittags 10 Uhr

solicit 1'11. 10 511 Laudgeftütziueekeu iiicht
mehr biaiiehbare Befehiiler 111 der« hie-
sigen Reitbahu uutcr den im Tcriuiu
bekannt ‚11 iuaehcudeu Bedingungen ge-
geir gleich baare Bezahlung iu öffent-
lieher 2111111011 verkauft incr«.deu |1

Cosel, den 28. Juni 1889.

Kiiiiigliehcs Oberfehlefisehes
Landgcftiit.

Wegen Veränderung in der Wirth-
fchaft ist eine Schafheerde von ca. 500
Stück im Ganzen zu verkaufen. Die
Heerde ist kerngesund und mit Ram-
bouillet und Englischen Fleischschafen ge-
kreuzi. Die Abnahme kann zu jeder
Zeit erfolgen. (1355

Muskau O«-L., den 9. Juli 1889.
Gräflieh Armin’irhe Oekoiroiuie-

Verwaltung.
Kulmke.

Schmiedeerserne Hufeisen
mit auswechfeibaren

Griffen.
Zur Befestigung der

Griffe genügt das Ein-
schlageu mit d. Hammer
Preis mit einmal. Garnis
tur bis incl Nr. 5 pro

. Stück 50 Pf. — {fertige
Sommereisen pro Strick

f. Patent-Hufeifeusabrik (28—1
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G. Zlncke in Radelrerg
 

Gelegciiheitskanf.
Wegen Ableben meines Mannes verkaufe

ich preisiverth meine in Grabig,1/26111n0e
von der Kreisstadt 6011111 entferntgelegene.
im besten Zustande befindliche Befitzung mit
einem Areal von ca 287 Morgen Acker und
Wiese. Grundsteuerreinertiag 342 Thaler,
vorzügliche Ernte, todtes und lebendes Jn-
venAtar vollst. coniplet.
Anaghlung nach lieberelnkunft. Das

lGruii strick eignet sich ev. auch zur Di2n7iems
ratrou.

Wyo.Welss1g,bit-EIN

Shrobfhiredoivns Voll-
blnt--Heerde Denkwih

bei Klopfeheu in Schlef.
Der 2lo1f=-'231110111 begiuut den 8. 311111.

1132—113 A. Maager.  
 

   

Einige gebrauchte, aber sehr gut erhaltene Mahmafchinen(13sind preis-
werth zu haben bei

BertholdHirscth, 231101011,110112131111.:13621119.
Heinr. Prldo Müller, Hamburg,
Laudiuir«th, Milchkurairftalt-Inhaberin Zukhtvieh-Lieferaiit

(1035

 

» · z empfiehlt zu zeitgerniißen Preisen unter Garantie.

Original-Raceii-Vich
i««-.-»";-sz» , aus 2111111111, Breiteuburwg Holland, Oldcuburg, Oftfr«ieslaiid,

- Wilfteriuarfeh 11. 5. Alpen 11'. in allen Gattungen mit Ge-
sundheits- u.1111511111002111111111.

hoch- uud iiieder«trageude Kalben iiird Kühe,
tLschon jetzt erbeten.

 

svlvic furuugfiihige Buben iiiid 6—8 MonateBestellungen -
„maltehalber ber« Hoch-drunter refu. Herbf  

Auf der« Ausftelluug der Deutschen Laudiuirthfehafts-Gesellschaft mit deiir

ersten Preise, der groszeu silbernen Mcdaille
ausgezeichnete sieh allseitig aufs Vorziiglirhstc bciviihrcudc (1278— 9

3110111091211101001101111110101111
aus (511111111, mit beweglichem Verschlikß

Schleusen bester Coiiftructioii, für Wicfeubeiriäffcruuer Durehliifse re

Abselrlagsstiinder 11.11.11.. diehlirirureu
empfehlen

Gebr. Huber, Breslau,
Neudorfftrafzc 63.

Fabrik für Cemeiitwaareu iiird Baiiirrertcr«.ialieiihandluiig

Breslaucr Dampf-Knochenmehl- 11. ehern. Diingcrfabril
Oscar Heymann

offerirt ihre forgfariist angefertigten Fabrikate.
6011151011: JunkernftraßejzxyHat Fabrik-: Michaelisstraße 21.

Die Sehlefisehe 6001110111110— und Knnftstein-Fabrik
Breslan, G. H. Jerschke, Salåftrasze 2,
von amtlich geprüften feuerficheren Leder-Tarhpabucri, ol;-Cciueut, Llsphalt

empfiehlt sich zur« Lieferung ihrernuFazrhiieiiikLgfilictecliiiizfiihr«iiiir «.ouibl Hol (11111111117;. r
P-abb und Donnelklebebauudiieher, Repainatureu und Daehaujftricheru Lilsbhåltiruugeir

und Js«olirie.iiireu
Preise billigst Ausführung 10115. Priiua13111111_115111.

Comtoir 1111 laudmirthsehaftlirhe Buchführung
Haiiuoueu Dieteriehstrafze 19. (1:355——7

Am Sonnabend, den „"0 Juli werde ich in Brcslaii, Hotel Deutsches Haus,
Albrechtftraße, anwesend sein. Zur Entgegennahme von Aufträgen sowie zur Besprechuug
über sliuchfiihruug bin ich alsdann bereit. E. l)ieterichs_.__

Silesia‚ herein ehennseherIabrilren
unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Diirrger-Präbarate

unserer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gang-
baren Diinginittel, 11.21. auch feiirst geiiiahleiie Thomasfehlaele re. Proben
und Preis-Courants auf Verlangen franco. Bestelluugeii bitten wir zu richten
an Unsere Adresse entweder nach Saarau Breslau (Schweidn. Stadt-

(1241-—x

voll

1251—x

 

  

graben 12) oder nach Merzdort (0. 0. Schlei. Geb.-Bahn).

    Einzige sicher wirkende

Grünfutterpresse.
{Durch die grösste Druckenfaltung und ein-

sivnusonsT-
921-223in1 » » «    

 

  

  

   
  

   

      

 

      
     

 

  

 

  
     
  

  

       

M“M‘-\ SQ\\\QQ; l‘aehstc Handhabung ist die
i . 1‘ \\s\a e. d en nasse. -„MMMmir-»FsMQWWWHW Johnson sche

« " .1DER-m Asle Grunfutterpresse
l ""- gleichzeitig die billigste und zurerliissigste

" .8 » - «o» unter allen bestehenden Systemen.

V “ ' - ; Volks-H Ueber 24 000 Pressenpaare im Betrieb.

ZILBEWkNFEst EsW ’» Alleinige l1‘:abrlkanten

» « Q 1" Z >7— M «1‘5'2,

111.11.05k·ej.1‚.. Tho & Im Smith,
TOm « , ». ’ - —- vgl-F-

—Æ2erw»V-M Magdeburg-Sudenburg.
    \ertretung und Lager bei den Herren Bobey G 00., Breslau.

w Illustrirte Prospecte und Preislisten gratis und franco. q (SO-x

20 Schlusse »n- Phosbhatmehl,
100 Winttcrschafc bekannter Güte,

Phoslbhatghbs fehivcfligfaureu Kalt
zur Weideiuafd wie als Wolltriiger verwend- lieferttdie Hüttenverwaltung
bar, stehen hier zum Verkauf (1377——9 ·« Rofaiuuudchüttc 1,11. Morgeiirotlr O.-S.

tiiijau OXS., im Juli 1880. A. “’nnsch. (1298—1:
Reynnann.

Guts-Verkan1.180... Kleinen Drcfchllatz,
gebraucht, aber in durchweg reparrtem guten

Meiir Gut von ca. 400 Morgen Weizen- Zustande, 31J2pferdige fahrbare Locomobile
und Riibenboden iiiclusive 40 Morgen und 40zöllige fahrbare SchlagleistensDrefchs
guter Wiesen im Frankensteirier Kreise, an mafchine billig zu verkaufen durch
der Qb11111111 11110 einer halben Meile von Heinrich Lan- in Brrslau,
Stadt 11110 Bahnstation gelegen, mit voll 1334) Kaiser Wilhelnistraße 35.(
110110191111rgben5‘531n 111175 tgdteanvercilkasZkrliårId Lieferanten 0011
mvorzugr ren auzri an e, wie au 1 -
verkauf nach derStadt ist zu verkaufen. Ari- gutcr frischer Landbauer
zahlullg 15 bis 20 000 Thaler- Hypotheken sowie ger. Fleisch u. Wurftioaareu werden
und Kaufgelderrest fest. — Nur Scibftliiufcr gesucht foe1ten mit Pkeis
wollen ihre Adresfeu unter Chi re S.W. 290
postlagernd Fraukcustciu i. -.ehi angeben.

Zum Verkauf für 2 200 Mk. oder zum
Tausch gegen einen entsprechend starken Gas-
oder Petroleum-Motor, gut erhalten und
tadellos arbeitend. (351—-—-2

1 2010111011111, 4pferdekräftig, fahr-·.bar
lDanibfdr«cfrhiiiaschine, ehrbar, (beides

aus der Fabrik von Lanz, ainz), letztere
90 Centimeter lichte Kasteubreiie, mit neuestem
Schlegeldrefchkorb (an Stelle des früheren
Stifteudreschkorbes), durchaus rein und nur
maritfähiges Getreide dreschend, im besten

   
  

  

 

 

Gousumsillerein 2111111111
bei Dresden, Reifeivinerstr. 39.

Kaufe das ganze Jahr jeden Posten
2109911121111011100, Flegeldrusch und erbitte
von Besitzern wie Hiindlern Angebote an
-48-0) B. Kramer, 2011916

Girren-Gesteh
Ein gebild. jung. Mann findet als Wirth

fchaftsEleve bald oder 1. October gegen
Pensionszahliing Aufnahme-. Familienanschluß

 

Zustande und mit allen Riemen verfehen.erwiinfcht.1364—5
Dreschma inewird auch ohne Locomob. verl. Dom. Gcrlarhsheiui i W., 212230115011.

”1121"“ Kramer, 2111 Oe- limmt.
 

BreiiueieiVerweilten Wirthfchafts-
Beamte, Förster, 1 verh. Meier u. tiichtigen
Voigt sticht 137
Schmelzer, 23111111, St- errtinsstrx 49.

Drucku Verlag v. W. G. Kornin 231101011.

gsbfaat von 1368—3

Sehlauftedter Roggen
1 Mk. über höchste Breslauer Notiz für 50
Kilo. Simiiieuthaler Verliere 111101 51111011
01111111. Dom. Wiltfehau b RothsiirIbcu  
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Breslan, 19. Juli 1889.

Moklienlieilnge zur 0schlesiskhen Faudmirthschnftlichen eZeitung „ß er Landwirth

i««.:-’

—

.Z..1 e . » spx «
l I

.

.' «-- ‚ -

e s " ⸗. . l
...‑ "

‚ . _ » ‚-

 

 
  w

Dritter Jahrgang. —- .Mo' 29.

 

Glse’s Leiden und ist-enden
Eine Erzählung in Briefcn von C v. Elmenhoi·st.

(1. Fortsetzung)

Um das Maß meiner stillen Empörung voll zu machen, wurde
der Inhalt des Milchtopfes, den ich wenigstens als ausschließliches
Eigenthum betrachtet hatte, in feiner letzten Hälfte noch zwischen
mir und dem dickeii Mops getheilt, welcher, auf einen Stuhl sitzend,
die Milch mit Wohlbehagen schlepperte. Glücklicher Weise hatte die
Mahlzeit keine zu lange Dauer und ich war froh, als die alte Uhr
mit schrillem Ton die neunte Stunde verküiidigte und Tante Char-

lotte, die schon wiederholentlich gegähnt hatte, sich mit den Worten
erhob, »es sei hohe Zeit, schlafen zu gehen“. ,,Jette wird Dich in
Dein Zimmer führen und Dir das Licht auslöfchen, damit Du nicht
Feuer machs « setzte sie hinzu, indem sie mit ihrem alten grämlichen
Mops von dannen zog. —-

Mich aber nahm Jette in Empfang, eine alte, gutmüthig aus-
schauende Person »die Frau von Johann«, wie sie sich mir vor-
stellte, deren Ausdruck mich Vertrauen erweckend berührte, und die
ich am liebsten in meiner Verlassenbeit umarmt hätte. —

»Nun Fräuleinchen,« redete sie mich an, »ich werde Sie in
Jhr Stübchen führen und wenn’s Ihnen recht ist, noch ein wenig
5362i Jhnen bleiben, denn ich seh’s schon, Jhnen ist gar bang zu

" uthe.« —
Jch nahm dankend ihr Anerbieten an und folgte ihr zwei steile

Treppen in die Höh’, wo sie mir mein Reich, eine kleine Mansarden-
stube, aiiwies, wo gerade nur das nöthigste Ameublement vorhanden
war und ich meine Luftschlösser von hübschen Cretonne Meublen,
einem Schreibtisch und dergl. grausam zerstört sah. —- Eine eiserne
Bettstelle, ein kleiner Waschtisch, Kleiderschrank und Commode, ein
Tisch am Fenster und einige Stühle, Alles vom einsachsten Birken-
holz --- voiläi tout! —-— Enttäuscht sah ich mich in diesem meinem
Reich um und konnte einen Seufzer nicht unterdrücken. —-

Jette mochte meine Gedanken errathen, sie streichelte mir freund-
lich das Gesicht und plauderte über meine Pension und dergl. mit
-mir·, um abzulenken, ermahnte mich dann, mich nicht zu lange beim
Ausziehen aufzuhalten, da die Tante inöglicher Weise den Licht-
schimmer controliren würde, und kam in zehn Minuten aus ihrer,
vis-h-vis der meinigen befindlichen Kammer, um die Talgkerze der
Vorschrift gemäß auszulöschen. —- Jch aber ließ im Dunkeln die
Eindrücke des heutigen Tages nochmals an mir vorüberziehen und
verweilte bei dem einzigen Lichtpunkte desselben, der Begegnung in
der Eisenbahn, besonders lange, dachte »warum muß „er“ wohl ein
Doctor sein«, denn unter Doctor verstehe ich nur einen solchen, der
gräßliche Mediein verschreibt, und schlief endlich mit diesem Ge-
danken ein. Darüber vergaß ich Tante Charlotte, sammt ihrem
fetten Mops und alle die unliebsamen Eindrücke Tannhausens. —

Anderen Morgens blickte die Sonne schon hell zum kleinen
Fenster herein, als ich durch sanftes Schütteln der Frau Jette er-
weckt wurde, die mich ermahnte, schnell aufzustehen, damit die »gnä-
dige Tante« nicht gleich zu schelten habe, da sie punkt sieben Uhr
frühstücken und ich zur Zeit unten sein müsse. Jch folgte dem gut
gemeinten Rathschlag und erhob mich schleunigst, um Toilette zu
machen. Dazwischen schaute ich zum Fenster hinaus, zu welchem
herrliche Morgenluft hereinströnite und sich meinen Augen eine recht
anmuthige Fernsicht auf Wälder, Felder und blaue Bergzüge bot.
Das war doch Erquickliches nach allen düsteren Eindrücken des
gestrigen Abends, und ich schöpfte Muth, wenngleich mich das Ban-
gigkeitsgefühl nach Euch Allen und unserem ganzen Pensionsleben
keinen Augenblick verließ. —

Einige Minuten nach sieben Uhr war ich glücklich fertig und
stürmte die Treppe hinab, um bescheiden an Tante Lottes Zimmer
anzuklopfen. worauf ein ziemlich mürrisches »Herein« ertönte und
ich mit den Worten empfangen ward: »derartigeVerspätungen liebe
ich nicht, Du mußt Dich der Hausordnung in Allem fügen und
pünktlich fein!“ Darauf musterte sie mich wieder mit kritischen
Blicken und ich gewahrte mit Schrecken, daß ihr Auge misibilligend
auf meiner Frisur, d. h. auf meiner geliebten »Frange« ruhte. —
»Was ist das für eine verdrehte Haartracht?« begann sie endlich,
»ich liebe, daß man das Haar glatt gekämmt und gescheitelt trägt,
Du aber siehst wie ein Pudel aus mit dieser Schiprine auf der
Stirn, die fast bis in die Augen hängt; das muß geändert wer-
den. Jette soll dich gleich zur Probe frisiren, wenn wir gefrüh-
stückt haben. Trägt man so etwas in Berlin und richtet sich nach
jeder verschrobenen Mode, um sich zum Narren zu machen, hier in
Tannhausen dulde ich das nicht!“

»Aber liebe Tante«, begann ich schüchtern, »meine Haare sind
von Natur so kraus, und daß ich sie auf der Stirn abgeschnitten
habe, läßt sich vorläufig nicht ändern.«

· »Das wird sich finden, jetzt trinke Deine Milch, dann werden
im. weiter sehen.« —- Das kärgliche Mahl wiederholte sich in
gleicher Weise wie gestern Abend. Dann kam ein schrecklicher Mo-
ment. Stelle Dir vor, daß meine krausen Haare, die Jhr mir Alle
immer beneidet habt, mit Wasser durchgekämmt und »gestriegelt«
warben, anders kann ich’s nicht nennen, in einem Zopf zusammen

  

geflochten und am Hinterkopf ein Nest davon fabricirt, Alles so
stramm angespannt, daß ich kaum hätte lachen können, wenn ich
auch in dieser Galgenstimmung gewollt und —o Schrecken— meine
Frangen nach hinten gekämmt und mit Stangenpomade angeklebt,
sodaß sich auch die widerspenstigen Löckchen, die meine Stirn sonst in
krausem Getvirr umgaben, geduldig legen mußten. Als ich in den
Spiegel sah, hätte ich fast geweint-ich kam mir wie ein geschorenes
Schaf vor uud Jhr Alle hättet die Else mit der blonden Locken-
mähne in dieser verunstaltenden Haartracht nicht erkannt, selbst »der
Doktor in spe“ nicht! —— Die Tante aber fand die Veränderung
unglaublich vortheilhaft und wurde heftig, als die gute Jette in
meinem Jnteresse einen kleinen Einwand wagte, indem sie be-
dauernd meinte »die Locken jammerten sie so sehr!« —- „um; nun
hole das graue Leinwandkleid herunter,“ begann Tante Charlotte,
»es wird ihr gerade passen und ist höchst praktisch für die Woche.«
— Als ich in besagtem Gewand steckte, welches für mich sabrieirt
worden war, kam ich mir vollends wie ein Sträfling vor und der
Dank für dies erste Präsent wurde mir gar sehr sauer. Mein ein-
ziger Trost war, daß mich außer der gektrengen Tante und Jette
Niemand zu sehen bekam. Jhr Alle, die ganze Pension wäre in
ein homerisches Gelächter ausgebrochen, hättet Jhr mich so in inei-
ner veränderten Gestalt im Thiergarten oder sonst wo begegnet.—

Für den Vormittag wurde ich nun, um die nöthige Bewegung
zu haben, als Gartengehülfe angestellt und mußte im Schweiße
meines Angesichts, auf der Erde knieend, Unkraut jäten u. dergl.
schmutzige Arbeit ausführen. Dann durfte ich mir eine Schnitte
mit Pflaumenmuß holen und hatte trotzdem zu Mittag einen solchen
Appetit, daß ich nicht halb gesättigt aufstand, da alles knapp an-
gerichtet war, und ich zuletzt die Schüsseln bis aufs Letzte auskratzte,
wobei Tante Lotte erläuterte, »sie liebe nicht, wenn etwas um-
käme.« Der Mops war natürlich auch bei Tisch der Dritte im
Bundel —

Am Nachmittag, während die Tante ihr Mittagsschläfchen
hielt, war meine einzige Erholungsstunde. Jch durfte im Garten
umherstreifen, ohne daß mich Jemand beobachtete. Diese Freiheit,
die mir köstlich erschien, benutzte ich zu allerhand Exkursionen, um
die Gegend kennen zu lernen und freute mich, daß man unmittelbar
durch das Klosterpförtchen —- so muß ich es nennen —- in den
freien, schönen Wald gelangte. Dort legte ich mich mit Behagen
unter die hohen Tannen auf den Teppich vom schönsten, grünen
Moos, hörte die Vögel über mir in den Zweigen fröhlich zwitschern
und war froh, dem Zwang der ewigen Controle entronnen zu sein.

Aber denke Dir, Grethe, ich schlief ein — wahrscheinlich von der
ungewohnten Gartenarbeit ermüdet —- und schlief fo fest, daß ich
erst erwachte, als die Sonne schon zu sinken begann. —-

Was wird Tante Charlotte sagen, war mein erster Gedanke,
oh wie schlecht wird mir’s gehen! Als ich so in wahrer Angst an
den Heimweg und den Willkommen dachte, der mir zu Theil wer-
den würde, kam ein alter, ehrwürdig ausschauender Herr des Weges.
Der lange, schwarze Reck, den er trug, kennzeichnete den Geistlichen
und das wohlwollende Gesicht, umgeben von silberweißem Haar,
blickte mich erstaunt, aber sehr Vertrauen erweckend an. — »Nun-

mein kleines Fräulein«, begann er, »Sie haben wohl hier in der
Waldfrische und Einsamkeit eine Siesta gehalten? es mag sich ganz
schön im Grünen geschlafen haben? — »O ja”, entgegnete ich, in-
dem ich schnell in die Höhe sprang — »aber ich bin in rechter
Angst, daß ich es that, denn meine Tante wird sehr böse»sein!«—-

»So sind Sie wohl aus dem Schloß und vermuthlich die
Nichte des gnädigen Fräuleins ?« fiel er ein, ,,nun, ich werde dort
einen kleinen Abendbesuch abstatten und bei dieser Gelegenheit das
etwaige Gewitter, welches Jhnen bedrohlich erscheint, abzuwenden
suchen«, setzte er freundlich hinzu. »Kommen Sie, meine kleine
Freundin und vertrauen Sie sich getrost meiner Führung an.“

Wer war froher als ich. Wir plauderten in aller Gemütblichkeit
miteinander, bis wir uns dem Hause näherten, welches mr vor-
läufig noch wie ein Gefängniß erschien. Der gute alte Herr Pastor
muß bei Tante Lotte in entschiedener Gunst stehen, denn zum ersten
Mal sah ich ihr Gesicht durch einen freundlichen Zug verschönt,
der mich so wohlthuend berührte, daß ich an ihr gutes Herz in
rauher Hülle zu glauben begann und die besten Vorsätze faßte, mich
mit ihr recht liebevoll zu stellen. Leider aber war dieser weiche
Ausdruck bei ihr und diese weiche Stimmung bei mir nur vorüber-
gehend. Als der würdige alte Herr sich zum Gehen rüstete, beschlich
mich schon die bange Ahnung, daß ich für mein Vergehen noch
harte Strafe erdulden müsse, und wirklich, kaum hatte sich die Thür
hinter ihm geschlossen, so versteckte sich die Sonne, deren flüchtige
Strahlen mich erwärmt hatten und das Donnerwetter brach mit
Sturm über mich herein! »Wenn ich die Freiheit so unerlaubt
lange genösse und mich planlos umhertriebe, so würde ich jetzt zur
Strafe nicht mehr ans dem Garten gelassen werden für die nächste
Seit.“ So schwand denn meine Hoffnung, der freundlichen Auffor-
derung des Pastors zufolge ihn und seine Frau bald zu besuchen,
vorläufig dahin; das ward mir nach dieser Ankündigung nur zu
klar! —

Betrübt schlich ich mich in mein Kämmerchen und betrübt
wachte ich heute Morgen auf. Meine Zuflucht bist Du, mein

 

 

gutes Grethel, der ich nun auf diesen vielen Seiten mein Herz
ausgeschüttet habe, während mein Wächter noch schläft. Du wirst
mich verstehen, daß ich einem solchen Leben, wie ich’s hier führe,
keine Lichtseiten abzugewinnen vermag und mich nur zurück in die
Pension zu Euch Allen, besonders zu Dir sehne! Ja, tvaruin er-
kennt man wohl das Gute erst dann, wenn es vergangen, in seinem
vollen Werth, tvarum erscheint einem das unwiderbringlich Verlorene

erst reizvoll? Und doch —- immer kann das nicht Anwendung fin-
den, denn hier in Tannhausen werde ich wohl niemals, auch später
nicht, wenn ich darauf zurückblicke, etwas Gutes entdecken und mich
nie hierher zurücksehnenl Wie sollte ich hier Glück finden?

Nun laß Dich umarmen, alte Grethe, und lache mich nicht aus,
daß ich so melancholisch schreibe! Du siehst, was aus dem Menschen
Alles werden kann, denn Anlage zur Trübseligkeit hätte wohl Nie-
mand in mir vermuthet-

Gruß und Kuß von Deiner kopfhängerischen Else.

:;: d: vi-

Tannhausen, den 25. Mai.
Geliebte Grethe!

Drei Wochen habe ich geschwiegen und selbst auf Deinen
reizenden Freundesbrief mit der Antwort gezögert, weil — ja, weil
mir die Lust zu Allem und Jedem fehlte, und ich mir dachte, mein
Lamento müßte Dich, wenn es sich in gleicher Weise wiederholte,
wirklich langweilen! Alle Trostgründe hattest Du in Deinen theil-
nehmenden Worten erschöpft und ich schämte mich, Dir einzugestehen,
daß Du bei mir wenig damit ausgerichtet, weil ich eben Alles
hier durch einen Schleier sah, einen Wolkenschleier, den kein Sonnen-
strahl zu durchdringen vermöchte. Jch schreibe —- Gott sei Dank
—— heut’ im Passivum; gestern hätte ich’s noch nicht gekonntl
Aber heut’ endlich ist mir das Herz mal wieder aufgegangen im
Verkehr mit lieben, guten Menschen, und diese Menschen haben
mir auch den Glauben an Tante Lottchen’s „guten Kern« wieder-
gegeben, den ich total verloren, eigentlich noch nie recht gewonnen
hatte!

Was aber Deinen Wunsch betrifft, daß ich meinen Reisege-
fährten, »den lustigen Doktor«, wie Du ihn bezeichnest, wieder
sehen möchte, so hat sich derselbe allerdings nicht erfüllt, und da
heut’ zu Tage keine Wunder mehr zu geschehen pflegen, fo gehört
es wohl fast in’s Reich der Unmöglichkeit, ihn überhaupt jemals
wieder zu treffen. —- Das Vergißmeinnicht, was er mir raubte,
wird verwelkt und ebenso die Erinnerung an die flüchtige Reise-
bekanntschaft, von vielen anderen Eindrücken bereits verwischt sein!
—- Wenn ich, thörichte Else, auch noch manchmal, ja recht oft, muß
ich gestehen, an die blauen sprechenden Augen gedenke, so ist das
ja etwas Anderes, ich habe Zeit dazu in meinem Einsiedlerleben,
aber er ,,trat ein in das bewegte Leben und lacht und scherzt und
denkt nicht mehr daran!« — Doch ich gerathe auf Abwege —- ich
wollte ja von heut’ Nachmittag erzählen, und wie es kam, daß mir
wieder etwas leichter zu Muthe ist.

Die ganzen vergangenen drei Wochen hatte ich in gleicher
Weise verlebt, wie ich’s Dir im ersten Briefe schilderte. Kein Be-
such im Pfarrhaus, wohin mich mein Herz mit aller Gewalt zog,
war mir gestattet, weil ich gleich am ersten Tage meines Hierseins,
wie Du weißt, meine Freiheit so mißbraucht und ausgenutzt hatte-
Nur auf der Kanzel durfte ich den lieben, ehrwürdigen alten Herrn
sehen und seinen schönen Worten lauschen, die mir erquicklich in
mein oft so verzagtes Herz hineintönten und mich zu einer Einkehr
in mich selbst nöthigten, was mir sonst eigentlich noch nie in den
Sinn gekommen war. Diese Sonntage in dem freundlichen Dorf-
kirchlein zählte ich zu meinen einzigen Lichtblicken, die Wochentage
waren öde und langsam und von meinem Frohsinn keine Spur
mehr zu finden. Tante Lotte’s Laune schien mir noch schärfer als
gewöhnlich, da sie sich krank fühlte. Mein Doktor würde sie schon
kuriren, ich wünschte, ich könnte ihn her eitiren, so dachte ich oft
bei mir. Hier giebt es weit und breit keinen Arzt, und um sich
einen aus der Stadt holen zu lassen, dazu ist die Tante eine zu
gute Wirthin und muthet vor allen Dingen dem Fingall und der
Metella keinen so weiten Weg zu. Sie behandelt sich und Andere
mit Homeopathie, welche Medikamente sie in unzähligen Fläschchen
auf ihrem Betttische aufmarschirt hat. Der Mops wird auch damit
behandelt; zwei Tropfen auf ein Stückchen Zucker. wenn er
Reißen oder Verdauungsbeschwerden hat. Jch selbst nahm neulich
zur Probe ein »Schlückchen« und meine, die Mittel müssen nicht
gefährlich sein, da ich keinerlei Wirkung merkte. Aber weiter im
Text! Jch bin ja noch immer nicht beim Kernpunkt dieses Briefes,
bei den lieben, guten Menschen angelangt, bie mir Tannhausen und
selbst Tante Lotte vielleicht noch lieb machen werden« Wenigstens
habe ich die besten Vorsätze gefaßt, wenn ich auch heut’ gleich mit
einer Uebertretung beginne, indem ich heimlich bei einer Talgkerze,
die ich mir heimlich bei einem Krämer holen ließ, um Mitternacht
an Dich schreibe und dies Geheimniß dadurch ermöglichte, daß ich
meinen Plaid vierfach vor das kleine Fenster gehangen habe, so
daß es den Anschein hat, als herrschte tiefste Dunkelheit in meinem
Reich. »Aber der Zweck heiligt die Mittel« denke ich in diesem

 

 Fall. Jch will ja Gutes schreiben, das ist der Zweck dieses Briefes,
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und so werden auch die Mittel des »Geheimen« nicht so schwer
in’s Gewicht fallen. Heut’, als wir bei unserem opulenten (?)
Mittagsmahl saßen, brachte Jette ein Briefchen und legte es vor
Tante Charlotte hin mit den Worten: ,,Vom Herrn Pastor«, und
da wurde mir gleich ganz warm um’s Herz, denn von »da« konnte nur
Gutes kommen! Tante that auch dem Billet die nöthige Ehre an,
denn sie öffnete es gleich, auf die Gefahr hin, daß die Kartoffel-
klöße kalt werden könnten, und las, mit der Brille auf der Nase,
den Jnhalt eifrig durch. Dann sagte sie in ihrer kurzen Art und
Weise: »Du darfst heut” das schtvarze Sonntagskleid anziehen und
zum Kaffee in’s Pfarrhaus gehen; findest dort eine junge Nichte
der Frau Pastor, die für einige Wochen hier bleibt und Deinen
Umgang wünscht. Jch hoffe, Du wirst Dich gut führen und mir
keine Schande machen durch vorlautes Wesen. Um 4 Uhr pünktlich
kannst Du gehen und Schlag 7 Uhr wird Dich Johann abholen.«
—- So lange hintereinander hatte ich die Tante noch selten sprechen
hören und die Botschaft, die sie mir verkündete, klang mir so süß,
wie noch keins ihrer Worte! Jch ließ alle Scheu bei Seite und
ungeachtet des Verbotes, bei Tisch nicht aufzustehen, sprang ich in
die Höh’ und fiel der Tante um den Hals mit den Worten: »O
liebe Herzenstante, ich danke Dir, Du machst mir eine große Freude«
und dabei küßte ich sie ganz herzhaft auf den zusammengekniffenen
Mund und erschrak selbst vor meiner Kühnheit. — Aber seltsam-
TanteLotte bemühte sich ihrerseits umsonst, ihren strengen Ausdruck
festzuhalten und für einen Moment glitt ein Lächeln, gleich einem
Sonnenstrahl, über ihre ernsten Züge, die mich in dem Augenblick
fast an diejenigen meines theuren Vaters erinnerten. »Nur nicht
zu ungestüm, Kleine, sagte sie mit einem Anflug von Zärtlichkeit in
der Stimme und —- wunderbar, wie man genügsam wird —- ich

freute mich über die kleine Annäherung unb sah Alles in hellerem
Lichte. Die gute Jette, meine wohlmeinende alte Freundin, stand
seitwärts und beobachtete schmunzelnd den ganzen Vorgang, bis
Tante Charlotte die unterbrochene Mahlzeit der Kartoffelklöße wie-
der aufnahm, um dem bereits ungeduldig knurrenden oder grunzen-
den Mops sein Schüsselchen zu verabreichen. Da erst entfernte sich
Jette leise, nachdem sie mir freundlich zugenickt, als wolle sie sagen:
»Haft’s gut gemacht.«

Die Stunden nach Tisch vergingen mir viel zu langsam, und
voller Ungeduld beobachtete ich die Zeiger der alten Hausuhr, die
sich endlich der ersehnten »vier« zu nähern begannen. Wirklich
Grethe, ich glaube auf meinen ersten Ball könnt’ ich mich nicht
mehr freuen, als auf diesen Besuch im Pfarrhaus, das mir schon
immer so traulich aus den hohen alten Bäumen zugewinkt hatte,
und welches ich nun endlich kennen lernen sollte. — Jch hatte mir
zu meinem schwarzen Sonntagskleid eine blaue Schleife vorgefteckt
und um die glatt gewichsten Haare ein blaues Band geschlungen,
was die schreckliche Frifur doch etwas verdeckte, darauf aber wohl-
weislich meinen Hut gesetzt, bevor ich mich bei der Tante verab-
schiedete, denn diese hätte über den »Firlefanz« oder »unnützen
Tand« gewiß gescholten. Sie findet ja Alles überflüssig, was nicht
unbedingt zur Bekleidung des Körpers gehört und läßt keinerlei
Schmuck gelten. Jch küßte ihr die Hand zum Abschied und ward
diesmal in Gnaden entlassen, froh meiner Haft entronnen zu sein!
Jch kam mir wirklich wie ein Vogel vor, dessen Käfigthür sich plötz-
lich öffnete, und der glücklich in die weite Welt hinausfliegt! So
flog ich dein grünen Walde zu und dankte dem lieben Gott für all
das Schöne, was er uns Menschen in der herrlichen Natur ver-
liehen, durch ein Lied, welches ich jubelnd in die Waldestiefen er-
fchalleir ließ. —- Nach 10 Minuten stand ich bereits vor dem
Gartenthor des Pfarrhaufes, und ehe ich noch die Glocke ziehen
konnte, um Einlaß zu begehren, kam mir schon mein lieber alter
Pastor, mit seinem schwarzen Sammetkäppchen auf den silberweißen
Haaren, entgegen.

s

(Fortsetzung folgt.)
 

Eine Lanze fur die Sticfmiitter.
Den Stiefmüttern widmet eine Leserin der ,,Dresdener Nachrichten«

ein warmes Wort der Vertheidigunaz sie schreibt:
Fast so gefürchtet und gefchniäht wie die Schwiegermütter sind die

Stiefmütter. Sie mögen handeln, wie sie wollen, die Leute werden immer
etwas daran auszufetzen haben. Noch bevor die zweite Frau ins Haus
einzieht, warnt man sie vor den ,,verwilderten und verzogenen Rangen«,
welche die erste Mutter hinterließ. Den Kindern sagt man in halb mit-
leibigem, halb boshaftem Tone: »Nun beginnt für Euch eine andere Zeit,
nun ists aus mit den guten Tagen, nun kriegt ihr eine Stiefmutter.«.
Aengstlich blickeii die Kleinen einander an und erwarten in der ,,neuen
Mutter« ein Ungeheuer, das von früh bis Abend den Stock und die Ruthe
schwingt, allerlei gräßliche Strafen verhängt, kurz, nicht müde wird, zu
quälen und zu peinigen. Die größeren Knaben unb Mädchen fassen die
Einflüsterungen der lieben Nachbarn und Freunde anders auf. Sie wappnen
sich mit Trotz »O, sie mag nur kommen!-« Nun tritt die Frau aus Liebe
zu dem Mann, vielleicht auch aus herzlicher Zuneigung zu den halbver-
waisten Kindern, in den ihr völlig fremden Kreis. Selbst nicht ganz frei
von Mißtraueii, wird sie auch mit Mißtrauen empfangen und beobachtet.
Während des Trauerjahres ist im Haushalt Alles darunter und darüber
gegangen. Unberufene und unehrliche Hände haben gewaltet und aus der
wehmüthigen Stimmung des Hausherrn Nutzen gezogen. Hier fehlt Dieses,
dort Jenes. Ueberall giebt es zu säubern und zu ordnen, zu slicken und
nachzuhelsen. Baginnt die Stiefmutter thatkräftig ihre Pflicht zu erfüllen,
arbeitet fie, damit die Ordnung und Sauberkeit wieder hergestellt werde,
hält sie die Kinder an, ihr beizustehen und die Bequemlichkeit, das Ver-
langen nach Spiel und Luft zu unterdrücken, so heißt es: Die Frau ist
pietätlos, sie stürzt die ganze Wirthschaft um, sie will, daß nichts an die
erste Gattin erinnere, sie uberanftrengt die Kinder, sie göniit ihnen keine
Erholung, keine Freude«. Läßt« die Frau jedoch aus Furcht vor übler
Nachrede fünf gerade fein. hantirt sie· im alten Schlendrian fort, Dann
fpricht man: »Der arme Mann und die armen Waisen müssen im Schmutz
verkommen, die Stiefmutter ist trage·und lüderlich, schade, daß er Die ge-
heirathet hat, der hätte auch eine Bessere wählen solleni« Vollends lieblos
und ungerecht wird die Sparsamkeit der Stiefmutter gedeutet. Gewöhnlich
sind, wenigstens in mittleren und niederen Ständen, Schulden vorhanden.
Sie stammen aus der Krankheitszeit der verstorbenen Frau, von den
Begräbnißiosten oder auch von den mancherlei zwecklosen Ausgaben her,
welche Dritte auf Rechnung der Leidtragenden zu setzen pflegen. Der
jungen Frau ist es fatal, Die Mahner hören und abweifen zu müssen, sie
fängt an. das vom Mann empfangene Wochengeld knapp einzutheilen, sie
will zeigen, daß sie wirthschaften kann, sie hegt das Verlangen, den Gatten
zu entlasten, feine und ihre Lage sorgenfreier zu gestalten, und wieder hält
die Welt einen Stein bereit und fabelt von Geiz und Habgier. Jedes
Kleidungsftüch jedes Hemd, mühsam genug erworben, daß die Vielbesprochene
in die Lhe mitbringt, wird als ein Ergebniß dieser Habgier bezeichnet.
Die Hausbewohner und die Müßiggänger aus der Umgebung, die gern
vor Anderer Thüren fegen, erzählen hämifch ein Märchen von Putzfucht
und Eitelkeit und bedauern die unglücklichen Geschöpfe, die unter dem
Scepter der grausamen Stiefmutter hungern müssen und schließlich, fo sagt
man, elend zu Grunde gehen. Mit einem Wort: das Loos der Stief-
mutter ist ein sehr schweres. Es mag ja Mädchen unD Frauen geben,
welche von der Bedeutung und der Verantwortlichkeit des von ihnen zu
übernehmenden Berufes keine Ahnung haben. Aber wir besitzen weit
weniger schlimme als gute Stiesmütter. Gelangeii die vortrefflichen Eigen-
schaften, die in der Brust des Weibes ruhen, nicht gleich zur Geltung, je
nun, so sind die Hetzer schuld, die auf beiden Seiten stacheln und erbittern.
Die ehrliche Absicht und auch das Geschick, die leibliche Mutter zu einem,  

ist keiner anständigen Frau abzufprechen. Nur verletze man sie nicht durch
Argwohn und Vorurtheile und in dem Augenblick, wo sie den nintterlofen
Waisen zum ersten Male gegenüber steht, die kleinen Hände ergreift nnd
an sich zieht, nicht durch profaifche Redensarten. Eine Frauenseele hat
Saiten, so zart und leicht vibrirend, aber auch so enipsindlich wie eine
Harfe. Wer geschickt und sicher und vertrauensvoll die Saite berührt, die
er berühren wollte und mußte, wird stets einen reinen und warmen Ton
empfangen. Wenn wir an dieser Meinung festhalten, dürfen wir getrost
hinzufetzen, daß es nur ausnahmsweise böse Siiefmütter und zwar genau
so viel als böse Mütter giebt. Das klingt hart unb ist doch wahr. Ebenso
wahr ist es, daß gute, ja ausgezeichnete Stiefinütter das nachholen und
ausgleichen, was allzustrenge und deshalb lieblose Mütter verabfäumt und
verschuldet haben. Ein Mädchen erzählte z. B.: »Soweit meine Erin-
iierungeii in die Kindheit zurückreichen, kann ich wohl sagen, daß ich von
meinen Eltern mit eiserner Strenge erzogen wurde Für die geringsten
Läffigkeiten strafte mich meine Mutter durch Schläge und Stöße in den
Rücken und in die Seiten. Ward ich in einen Laden geschickt oder ward
mir sonst eine Besorgung aufgetragen, und ich blieb ein paar Minuten
länger, so erhielt ich meine Rippenftöße und Ohrfeigen, und den nächsten
Mittag gab es außer einem Stück Brot nichts zu essen. Erlaubte sie mir
einmal, eine halbe Stunde auf die Straße zu gehen, und ich hatte mich
im Spiel mit anderen Kindern vergessen unb Die Zeit überschritten, so
durfte ich eine Woche lang nicht wieder herunter. War ich aber einen
Augenblick ohne Erlaubniß unten gewesen, so empfing ich erst die gewöhn-
liche Tracht Schläge und Stöße und durfte so und so viele Sonntage nicht
mit ausgehen. Meine Eltern machten mit meinen Geschwistern Spazier-
gänge und ich wurde eingeschlossen. Weinen konnte ich schon lange nicht
mehr, wenn ich Schläge bekam; deßhalb hieß es, ich sei trotzig und hart-
köpfig. Defto bitterlicher konnte ich jedoch weinen, wenn ich mich allein
befand. Ich weinte nicht etwa, weil ich eingeschlossen zu Hause bleiben
mußte, daran hatte ich mich wie an die Schläge gewöhnt, ich weinte, weil
es hieß, ich befäße ein böses Herz und weil meine Mutter oft sagte, daß
ich sie ins Irrenhaus, mich aber ins Zuchthaus bringen würde· Und doch
war ich nur wie andere Kinder. Wie oft habe ich die heißefteii Thräneii
vergaffen und Gott auf den Knien gebeten, er solle mir doch ebensolche
Thränen schicken, wenn ich Schläge bekäme, damit die Eltern sähen, daß
ich auch Gefühl hätte. Allein bei der nächsten Strafe wand ich mich vor
Schmerzen unter den Füßen meiner Mutter, ohne einen Laut der Klage,
ohne eine Thräne zu sinden. Um Erlaß der Strafe zu bitten, war mir
unmöglich. Nicht selten dachte ich Daran, durch einen Sprung aus dem
Fenster meiner Noth ein Ende zu machen. Da kamen jedoch wieder die
Thränen und brachten mir Trost und neuen Lebeiisniuth. So ging es
fort bis zu meinem elften Jahre· Plötzlich wurde meine Mutter unwohl,
nach zwei Tagen starb sie. Wohl weinte ich an ihrem Sarge, aber ich
glaube aus Freude darüber, daß sie nicht ins Irrenhaus gekommen war.
Das wäre mir schrecklicher gewesen als ihr Tod. Nun hoffte ich,
auch nicht ins Zuchthaus zu müssen. — Nach dem Begräbniß der
Mutter beschloß und betrieb mein Vater meine Unterbriiigung in
eine Besserungsanstalt. Aus dem Haufe sollte ich auf alle Fälle.
Hatte die leibliäse Mutter so große Noth gehabt, würde eine Stiefmutter
gar nichts mit mir zuwege bringen, denn der läge doch weniger Daran, was
aus mir würDe. Wäre ich bei ihrem Einzuge aus dem Haufe, träfe sie
überhaupt keine Verantwortung Die geplante zweite Heirath kam nicht so
schnell, wie gedacht, zu Stande, es verging einige Zeit· Während derselben
waren meine beiden jüngeren Geschwister fast ausschließlich meiner Obhut
anvertraut, auch die häusliclen Geschäfte ruhten auf meinen Schultern.
Arbeiten hatte ich glücklicher eise zeitig gelernt, nur fand ich bei meiner
Mutter keine Anerkennung. Der Bitter, der früh in den Dienst ging und
Abends erst wieder heimkehrte und dann nichts als Klagen über mich hörte,
ivußte nicht, was ich leistete. Jetzt fah er ein, mit welcher Fürsorge ich mich
der Geschwister annahm, mit welcher Umsicht ich im Häuslichen schaltete
und waltete, so weit es in meinen Kräften lag. Endlich rückte der Zeit-
punkt näher, wo ich in die Anstalt, die neue Mutter in’s Haus kommen
sollte· Einige Wochen vor der Hochzeit, eines Sonntags, besuchte sie uns.
Wer jemals solche Momente erlebt hat, wird wissen, wie uns Kindern zu
Muthe war, als wir ihr gegenüber ftanbcn, unb Der Vatcr sagte: »Das ist
Eure neue Mutter, der Jhr von nun ab zn gehorchen habt!" Weiter setzte
er, zu ihr gewendet, hinzu: »Du wirst es aber nur mit den beiden Jüngsten
zu thun haben; das älteste Mädchen ist uiigerathen und wird in einer An-
stalt untergebracht, ehe Du einziehst«. Bei diesen Worten ging mir ein
kaltes Rieseln durch den Körper, mühsam konnte ich mich aufrecht halten.
Die neue Mutter sah mir lange in die Augen, dann antwortete sie dem
Vater: »Nur unter der Bedingung, daß Du auch dieses Kind im Haufe
behältst, werde ich bei Dir einziehen. Als ich Dir mein Jawort gegeben
hatte, habe ich Gott um Kraft gebeten, er wolle mich Deinen Kindern eine
echte und gerechte Mirtter werden lassen. Ich habe es mir nicht leicht vor-
gestellt, Stiefmutter zu fein, will es mir aber auch nicht dadurch erleichtern
lassen, daß Du ein. wie Dir selbst sagst, ungerathenes Kind meiner Leitung
und Erziehung enthebft, das Kind bleibt bei unb.” Da schrie ich auf, laut
auf unb bin vor ihr auf die Kniee gefallen» habe ihr Kleid mit meinen
Thränen benetzt und ihre Hände geküßt, als sie mich aufhob unb freundlich
zu mir sagte: ich würde gewiß ein recht braves Kind werben.” Boin ersten
Tage an, da die edle Frau in unser Haus kam, war es, als ob fie schon
Jahre lang da sei, so heimisch, so zufrieden fühlten ivir uns. Nach gethaner
Arbeit durfte ich mit anderen Kindern ein Stündchen in die Luft gehen.
Aber noch vor Ablauf der Frist war ich schon wieder in der Stube und
suchte mich nützlich zu machen. Wie gern gedenke ich heut noch der Dämmer-
stunden, die sie mit uns hielt. Wir Kinder saßen um sie herum, legten den
Kopf in ihren Schooß uud hörten andächtig zu, wenn sie uns lehrreiche
Geschichten erzählte oder uns sonst gute (Ermahnungen gab. Der Vater
hörte keine Klage mehr über mich beim Nachhaufekommen. Schläge nnd
Stöße kamen nicht mehr vor. Die Ruthe ist _nie in Thätigkeit gesetzt wor-
Den. Sonntags gingen wir Alle spazieren, oft auch an das Grab unserer
wirklichen Mutter, dessen Pflege die liebevolle Nachfolgerin freiwillig über-
nommen hatte. Jch erinnere mich recht gut, wenn sie auf Die Frage der
Leute: wessen Grab sie pflege, erwiderte: »Das Grab der Mutter meiner
Kinder.« Meine Stiefmutter that, was die Mutter nicht vermochte, sie
iveckte in unseren Kinderherzeii die Liebe und die Dankbarkeit; sie hat
uns im Guten und durch Liebe zu braven, brauchbaren und nützlichen
Menschen gemacht.« —- Diefer Erzählung ist weiter nichts anzufügJeW als
Fär Wunsch: mögen alle Stiefmütter sich ein solch ehrenvolles enkmal
i )ern!

Eiiglische Sitten bei Tischc.

Einem Feiiilletoii von Ludwig Hevesi »England bei Tische« ist die
nachfolgende Stelle entnommen: Jn England giebt es einen besonderen
Blick der Verachtung, der nur für Continentale aufgespart wird. Er ist
vielleicht noch etwas ausgesprochener als Der, mit dem man eine Mohrin
ansehen würde, die sich mit dem europäifchen Reispulverwedel über das
Gesicht gefahren. Ach, er hat mich so manches Mal heiß gemacht, dieser
fragende, erstaunte, gleichsam die Hände zusammenschlagende Blick. Ciri-
mal bemerkte ich, wie die Leute neben mir und Bgenüber plötzlich die
Messer und Gabeln hinlegten und mich anstarrten. as hatte ich gethans
Vielleicht das Messer zum Munde geführt, ein Verbrechen, das in England
gleich nach Dem Vatermord kommt? Nein, so tief war ich doch nicht ge-
sunken. Wohl aber hatte ich zum Hammel Senf genommen, Der doch nur
zu Rindfleifch und Schinkeii gestattet ift. Was thun? Ich schützte Nasen-
bluten vor und verließ den Tisch. Eine mildgefinnte Nachbarin sagte mir
dann: ,,Sehen Sie, thun Sie das nicht wieder, Sie haben davon Nasen-
bluten bekommen; es hätte eben so gut ein Schlagfluß werden können.«
Ein ander Mal wollte ich zu kaltem Huhn Woreesterfhire-Sauce nehmen,
denn erstens konnte ich dieselbe ganz richtig aussprechen, was nicht bei den
übrigen Saucen der Fall war, und dann stand sie mir zufällig am näch-
sten. Glücklicherweise fiel mir die Aufwärterin. der ich offenbar gesiel, noch
rechtzeitig in den Arm und rettete mich vor unabsehbaren Verwickeiungen.
Was geschehen würDe. wenn etwa Jemand fein trockenes Brot mit dem
Messer schnitte, oder fein Butterbrot mit der Hand bräche, wenn nicht gar
aus dem vollen abbifse, das ist schwer zu errathen, denn in unseren Tagen
fehlen dafür die Präcedenzfälle. Leute, die dergleichen in früherer Zeit ge-
than, ausgesprochene Verbrechernaturen, sollen meistens bald daraus hinge-
richtet oder deportirt worden fein. Am besten thut jedenfalls der Fremde.
wenn er sich offenherzig als unerfahrener, ungelenkiger Continentale der
wohlwollendeii Nachsicht des Publikums empfiehlt. An Familientifchen ver-
merkte man es immer sehr günstig, wenn ich mich geradezu erkundigte, mit
welcher Gabel ich das vorliegende Gericht verzehren dürfe. Einmal eroberte
ich im Handumdrehen einen großen Theil von Schottland, indem ich ein
tieferes Interesse für das schottifche Nationalgericht „hotch potch" bekundete.
Sogleich wetteiferte eine ganze Tischgefellschaft, um mir alle möglichen
Aufkläriingen zu geben. Die Flrifchstücke darin seien Lammfleifch, das Ge-

 

niiife fogenannter Kohl, auch Rüben. Kartoffeln und was man in Schott-
land Peterfilie nenne. (Man schien anzunehmen, daß Kohl und Petersile auf
deinEontinent unbekannt ieieii.) Als ich von rein fchniackhaften Geniengfel
noch iin zweites Mal nahm, stellten sich meine angenehm berührten Nach-
barn mir förmlich vor und wir taufchten unsere Karten aus. Und als ich
schließlich des flämischen Nationalgerichts »Otschepot« erwähnte, das dem
ihrigen sehr ähnlich sei und offenbar auf eine frühere Unterwerfung Flam-
lands durch die Schotteii hindeute, da war alles in einein Grade entzückt,
daß ich ohne Grund fürchtete, Der Wirth würde keine Bezahlurg von mir
nehmen wollen. Von großem Nutzen war es mir auch, daß ich von An-
fang an ein schönes Talent für Zwiebeln, Sellerie und Endivienfalat mit
Salz, ohne Essig und Oel. verrieth, ja, mich in einer glücklichen Stunde
bis zu rohen Paradiesäpfeln mit Pfeffer, Salz und Essig auffchwang.
Man wollte sogar finden, daß durch diese Lebensweise meine Aussprache
hedeutend gewinne. Weniger erfolgreich erwiesen sich leider meine Bemüh-
niigen, mit sage(Salbei) gefiillteEnten fchniackhaftzu sindeii. Sie schmeck-
ten und rochen zwar auffalleiid wie nach Kampher, welcher ja unter den
Drogiien eine ganz angeseheneSiellung einnimmt, aber trotzdem vermochte
ich jenen aromatisch gemachten Vögeln nie mehr als ein theoretisches Jn-
teresfe abzugewinnen. Offeiibar war ich zu coniinental für fie.

Ueber das Baden.
« Beim Baden in gewöhnlichem Wasser geschieht es, daß durch die Haut

Wasser in’s Blut übergeht. Durch ein Bad in reinem Wasser kann man
den Durst löschen und durch ein Bad, welchem Fleifchbrühe oder abge-
kochtes Malz 2c. zugesetzt ist, kann man dem Körper nährende Bestand-
theile zuführen. Verweilt man beim Bade längere Zeit im Wasser, so
mehrt sich die Aufnahme des Wassers im Körper derart, daß man den
Drang nach Wasserentleerung empfindet. Ganz anders aber ist es, wenn
man in Flüssigkeiten badet, welche dichter sind, als die Blutflüffigkeit; es
tritt dann Wasser aus dem Inneren des Körpers in das Bad über. Dies
geschieht z. B. in starkem Salzwaffer. Deshalb ist unter dem Volke mit
Recht die Meinung verbreitet, daß Seebäder, die, wie bekannt, falzhaltig
sind, zehren. Die dichtere Flüssigkeit zieht die leichteren Bestandtheile an
fich. Dies zu wissen, ist von Wichtigkeit. Schwächlichen und sehr blut-
armen Leuten würde deshalb der häufige Gebrauch von Seebädern zu
widerrathen fein, dagegen würde ihnen das Einathnieii der Seeluft dienen.
Auch beim gewöhnlichen Bade ist es wichtig« wie aus dem oben Gesagten
hervorgeht, daß man auf die Reinheit des Wassers achtet, in welchem man
badet. Wie leicht können durch ein Bad schädliche Bestandtheile in’s Blut
übergehen und dasselbe vergiften. Dr. D. W.

Ein Feind der Stachelbcerftriiucher.

Ein neuer Feind unserer Gärten ist entdeckt worden« Ein kürzlich an
Ihochstämniigen Stachelbeersträuchern vorgefundener Schädling erwies sich
als eine von den größeren Schildlausarten, Coccus Corui Bouchä. Diese
der Weins und Psirsichschildlaus sehr nahe stehende Art wird außer auf
Stachel- unb Johaiuiisbeeren nicht felteii auch auf Hartriegelarten, insbe-
sondere auf der Heriitze oder Korneliuskirsche, ab und zu auch auf Hafeln
und Linden beobachtet. Die schneeweiße, zu Fäden ausziehbare wolligeAbs
fonberung, welche wie eine Hernieliiiverbrämung das braune Schild des
Thieres umgiebt, dient zum Schutze der staubfreien Eier und Jungen. Mit
jenen Schildiäufen vereinigt, fanden sich große SJJiengen von Ameisen.
Diese, wie noch einige andere Jnsectenarten, werden durch Tropfen süßen
Saftes (Honigthau) angelockt, welcher am Ende des Riickens der Schild-
läufe hervorsickert und auch in die Ferne gespritzt werden kann. Von den
in kleineren oder größeren Heerden an Stämmen und Zweigen sitzenden
und ununterbrochen saugenden Thieren fallen die Honigtropfeii zuweilen
wie ein feiner Sprühregen auf Boden und Pflanzen, die im Bereich der
Schildlauscolonie stark genäßt erscheinen. An der klebrigen Lackirung der
befallenen Blätter bleiben Staub, Ruß und Pilzsporen u. f. w. hängen,
wodurch die Thätigkeit der Blätter arg gestört wird. Sowohl hierdurch,
wie durch die Ausfaugung der Säfte und ihre außerordentliche Vermehrung
wirken die Schildiäuse auf Die von ihnen besetzten Stachelbeerfträucher sehr
schädlich ein. Als bewährtes Mittel gegen die verderblichen Schmarotzer
empfiehlt sich ein forgfältiges Entfernen der Mutterthiere und ihrer zahl-
reichen winzigen Brut durch Abbürsteri und demnächst ein Abreiben der
Pflanzen mit scharfen Lappen, die wiederholt in Tabakabkochung oder eine
Auflösung der als infectenwidriges Mittel viel verwendeten Nicotinseife ge-
taucht werden. Dr. Wkl.

Mixed Pirkles.

Zu Mixed Pickles nehme man Pfeffergurken, saure Gurken, kleine grüne
Bohnen, Blumenkohl, kleine Karotten, Schalotten und Perlzwiebeln und
die zu den verschiedenen Facoiis dreffirten Kohlrabi. Nun setze man 1/,
Liter guten Essig in einer Kasserole aufs Feuer, thue, sobald der Essig
kocht, einen halben Theelöffel Salieylfalz hinzu und lege die Pfeffergurken,
welche möglichst klein sein müssen, hinein. Die Giirken lasse man tüchtig,
jedoch nicht länger als 10 Minuten, kochen und schütte dieselben mit dem
Essig in ein sauberes Porzellangefäß, in welchem man sie völlig erkalten
läßt. Durch die Beigabe von Salicylfalz erhält man die auffallend schöne-
grüne Farbe der Gurken. Nachdem man die Kasserole ordentlich ausge-
waschen, gieße man 1 Liter Essig hinein und thue, sobald derselbe kocht,
12 Loth Kochsalz,«3 Loth ganzen Jngwer, etwas frischen Esdragon,
einen Theelöffel Cayenne - Pfeffer, einige Schoten spanischen Pfeffer
1 Loth gelben Sens, 1 Loth ganzen weißen Pfeffer zusammen mit den
grünen Bohnen, dem Blumenkohl, den Karntten und dem Kohlrabi,
welche Gemüse man vorher in Salzwaffer leicht abgewellt hat, den fauren
Gurken, den Schalotten und Perlzwiebeln hinein und lasse alles halb gar
kochen. Alsdann nehme man die Kasserole vom Feuer, schütte den Inhalt
in eine andere Porzellanfchiifsel aus und lasse ihn völlig erkalten. Nach-
dem dies geschehen, schütte man den Inhalt beider Schüsseln zusammen
und fülle denselben in dazu bereitgehaltene gut ausgeschwefelte Behälter,
die luftdicht verschlossen an einem dunkeln, aber lustigen Ort bis zum
Gebrauch aufbewahrt werden. Man muß Pfeffergurken stets allein kochen,
da, wenn man die andern Gemüse mitkochte, dieselben eine kupserrothe
Farbe annehmen und sich ras Ganze nicht halten würDe. Die O)"iaiskolben,.
welche man öfters in dem Mixed Pickles sieht, sind künstlich aus Kohlrabi
mit einem sog. Drefsirmefser (? Red.) gefertigt. (Rathgeber.)

Hinibeerefsig herzusüllciu
Hiiiibeeressig mit abgestaiideiiem Wasser vermischt, ift als Getränk für

Fiebberkranke, falls kein Brustleiden damit verbunden ist, ein ganz unschätz-
bares Hilfsmittel, was daher von jeder Hausfrau bereitet und für fieber-
hafte Zustände stets vorräthig gehalten werden sollte. Unter Anderem ab
man einem scharlachkranken Kinde Tag und Nacht so viel davon zu trin en,
als es verlangte, und nach einigen Tagen hatten sich ohne Arznei die
heftigen Fieber gänzlich gelegt und die Krankheit ging gelinde vorüber.
Einen guten Himbeerefsig kann man nach folgendem Recepte herstellen:
Sechs Liter frisch gepflückte Himbeeren werden in einem steinern Töpfe, der
zu nichts Fettigem gebraucht wurde, zerquetscht, mit zwei Liter Weinefsig
übergossen und gut zugedeckt acht Tage lang an einen kühlen Ort gestellt,
während man täglich umrühren muß. Am achten Tage preßt man die
Beeren aus, gießt nach einigen Stunden den Saft klar vom Bodensaße
ab, giebt zu jedem Liter desselben 11/2 Pfund pulverisirten Zucker, läßt das
Ganze in einem Steintopfe unter forgfältigeni Abschäumeii aufkocheii und
gießt es nach dem Abkühlen in sauber gespülte Flascheii oder Medicingläfer,
welche man versiegelt und aufrechtstehend im Keller aufbewahrt.

Enten in vierzehn Tagen fett zii machen.
Man quelle Gerfte in Wasser ein, gieße dann das Wasser davon ab,

fchütte die ausgequollene Gerfte auf einen Haufen und breite solche nach
dem Keimen zum Trocknen auseinander. Die in einem en en, gut mit
Stroh ausgelegteni Stall gefperrten Enten erhalten in einem roge etwas
angefeuchtet dieses Futter, dabei aber nichts anderes zu sausen. Sie dürfen
immer nur wenig Futter bekommen und sobald die Enten ausgefressen,
wieder neues. Mit roher Hirfe verfährt man ähnlich.

(Häuc«l. Rathgeber.)
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Reinigmth Und Iorkiwwaschinem
Eichrodt-Eisenaeh,

(MittelLeutschland).

„Eine vollkommene Herrichtungtadellosen Saatgutes ist einziO' und allein mit den preis—
gekrönten, unüber't1eiilichen und berühmten

Röber’s Patent-Getreide-Reinigungs— und Sortir-Maschinen
erzielbar. «

Für vorzügliche Ausführungbürgt der Ruf der Firma.
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Einfach deshalb, weil die Mehrzahl derselben die Landwirthschat‘t eben nicht wirklich als
Beruf behandelt! Weil sie es unterlässt, selbst Mittel und Wege zu suchen, um Verbesserungen
einzuführen. Nachtheile und Schädlichkeiten zu beseitigen oder in ihren Wirkungen abzuschwächen,
die Erfahrungen Anderer und die Resultate wissenschaftlicher Forschungen sofort in die Praxis zu
übertiihren und auszubreiten den Betrieb zu vereinfachen und insbesondere durch Benutzung neuer,

bewährter Maschinen billiger, sicherer und besser zu gestalten.

So z. B. ist eine der eminentesten l'.ebe11.<t'rag1.1n iiir jeden Landwirth
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denn nur bei Anbau eines solchen weiden hohe F111tce1t1agc e1zielt. 'l‘rotzdcm die-'11 so
überaus wichtige Bedingung tast allgemein bekannt so siindigen in dieser Beziehung die
meisten Landwirthe; denn zum Anbau wird zumeist ein schlechtes Saatgut verwendet. welches
leider die erhoflte reiche Ernte v;erdirbt denn es besteht 1111111 guegeuniirtig die traurige
'l‘hatsache, dass der Landwirth mit seinem Saatgute alljaihrlich ung'eheuew. Mengen l ukraut-
samcn säet (zum grössten Nachtheile der Ernteerniige), und sich dadurch den riesigsten
Schaden zufiigt. So unglaublich dies klingt so ist der Anbau von l’ illa-iust-
samen leider wahr. denn wirklich streut der Landwirth Jahr für .lahr Millionen wn l'11-
krautsamcu aus, um sich nachträglich, wenn die Saat üppig und verheissungsmll autgegangen,
mit der Vertilguug der L'nkriiuter abzuquiilen und grosse Summen von Held und Zeit hieraut‘
zu verwenden. Nachdem das Resultat der Ernte in erster Beziehung Voll der Heschati‘enheit
des Saatgutes abhängt und nur aus wirklich gutem Samen sich Volll1o111111e11c und tadellose
Pflanzen entwickeln können, so sollte es selbstverständlich

die heilig-Este Pflicht eine-Z 111.11.21?111111511E1115. sen-
‘ ' ' 1'... ' .i".‚ .’«--die Herrncuiuaijz 1.1.1.1 :‚.‚„1a:.;.-.

mit der nothwendigen Sorgfalt vorzunehn1en, denn wer unreinen Samen siiet. darf sich
nicht wundern, wenn er l'nkraut erntet.

Eine (ietreideart. selbst mehrmals aut' einer unVollkommenen l’utzmiihle gereinigt,
welche dem Aussehen nach gewöhnlich als „sauber“ bezeichnet wird, enthält trotzdem un-
glaubliche Mengen I'nkrautsamen, wie Wicken, Trespe Kleber, Ackerse11t'‚l{aden‚ Feuei-
blumen, und genii0t ein e111t111he1 Versuch um sich zu überzeugen. dass in einem Kilouramm
solchen g'1e11i11igtcn Saatgutes 5—6000 Unkrautsamen sich befinden, uelchts bei einer Saat-
menvc \o11 et) Kilogn pro Morgen über 300,000 Stück lnkrautsamen betrii0t!

Säetda de} 1131215112151: „11111112115 i;17'i1.'1:3.2' 11:?
Zum si1l111c11 Ver'de1ben der anzuhotienden Ernte! Daher müssen nii nmslnnals wieder—
holen. dass die Herrichtung eines vollkommen unkrautfreien Haut-gutes von
ausserordentlicher Wichtigkeit für jeden Landwirth ist, und kann die hierzu er-



 

Gute Abbildungen,
ausführliche Beschreibungen,

Mittal-mets-tuurunte
über jede unserer Maschinen
gratis und frnnco.

   
Preisgekrönte

Röber’s Patent-Getreide-Reini-
Zunge-Maschine „Ideal“ N0. 0,

mit einfachem Bodensieb.
(Leichte ( 'oustr11ction.1

 

N0. O.
Preis 80 Mark mit I11 Sieben,

Breite Lange Höhe

1111: « 2 » 1«,.·-ik- Mtr.
Gewicht ca. 100 Kilo.

Für kleinere l,andwirth(s sehr empfehlenswerth.
Betriebskraft l sisliwiiclilitslie Person.

___ —— ,1, »-.. - »-

Preisgekrönte
Böber’s Patent-Getreide-Reini-

Zunge-Maschine „Ideal“ N0. I,
mit doppeltem Bodensieb.

 

Preis 90 Mark mit it) Sieben.
Breite ' Lange Höhe
0,63 » 2 E «i;35 Mtr.
Gewicht ca. 110 Kilo.

Für unter 100 Morgen Körnerbau.

Betriebskratt 1 mittelkraftige Person.

Die Maschinen-Prüfungsstation in Halle, welche
eine Maschine — Modell 1888 —-— ca. 6 Monate
lang prüfte, sagt in ihrem Berichte:

„Die Leistung (bei Gerste — ein Mal ge-
.,1'ei11igt —) betrug 11'1 — 25 (’-ti·. stündlich.

„Die qualitative Arbeit befriedigte
„stets; ebenso war die Dauerhaftigkeit
„befriedigend.“

forderliche Sorgfalt um so leichter gewidmet werden, da wir mit 1rrosser Befriedigung ver-
zeichnen können, dass es unserem rastlosen Bemühen und streben vollständigst gelungen
ist, Getreide- Reinigung-S- und Barth-Maschinen von unerreichter Leistung
und Güte der Arbeit herzustellen, mittelst welchen auf einfache Art das vollkommenste,
tadelloseste Saatgut hergerichtet wird welches zum Anbau Fernendet die höchsten Ernte-
e1triig,e bei tast vollständiger Ausrottung de1 Unkräuter der Aecke1 liefert! In Folgendem
wollen wir die Lösung dieser so überaus wichtigen Aufgabe niilier besprechen.

Das Samenkorn muss gesund sei-.- keimiähig sein,
 

jedoch sind nicht alle keimfül1i11'e11 sainenköinnei als tadelloses Saatgut zu benachten, sondern
nur die vollkommen ausgebildeten und die specifisch sehnei·steii Körner sind blos als solches
anzusehen. Bei genauer Betrachtun11 einer Handvoll Weizen- odei Roggenköri'iel finden wir
sofort die ungleiche Ausbildung der Samenkorner, da dieselben in Bezug auf Grösse Farbe
und Glanz ausserordentlich verschieden sind Neben grossen 111llk11mmen ausgebildeten Körnern
liegen kleinere, angescl1rumpfte und doch gewähren nur die ersteren die volle Bürgschaft,
dass aus ihnen kräftige. gesunde und reichlich Frucht tragende Pflanzen herrorgehen. That-
sächlich haben diesbezügliche Versuche bewiesen, dass das specifisch schwerste Saatgut den
höchsten Ertrag liefert, denn die kleineren Samenkörner enthalten eine geringere Menge von
Reservestoflen, weswegen das Keimpflänzchen nicht die genügende Nahrung findet und zufolge
dessen sich nur eine kümmerlich gedeihende Pflanze entwickeln kann. “'ie bereits erwähnt,

.- muss das Saatgut auch vollkommen unkrautfrei sein. A

damit die Accker nicht so leicht verunkrauten; denn 11111' ein solches erleichtert den Kampf
gegen das l'nkraut. Nur auf unkrautfreien Aeckern entwickeln sich die Pflanzen vollkommen
kräftig und gedeihen üppig 11.‘ihienddem wo I'nkraut vorkoninit die L‘ulturpflanzen von dem-
selben im Wachsthum crdrückt und der Nahrung beraubt 11e1'.de11 Es ergiebt sieh hieraus
die höchst wichtige Aufgabe des Landwirthes, als Saat11'llt niii die schweren, vollkommen aus-
gebildeten sainenkörner, wel1he von jedem liikrautsaiiieii iollstandigst befreit sind zu v·ei-
wenden. Die Aufgabe der

vollkommensten Herrichtung eines tadellosen Saatgutes
wird einzig und allein in unerreichter Güte und Leistung- mittelst Anwendung der preis-
Ikrönten .

- Röber’s Patent-Getreide-Reinigungs- und Sortir-Maschine „Ideal",
Röber’s Unkrautsamen-Auslese-Maschine (Trieur)

und Röber's Wind- oder Bodent‘ege ohne siehe „Triumph“
erzielt. und zwar muss die Frucht, wenn sie 11111 dir einfachen Dreseliniasthiiie kommt
von Spreu. Distelköpfeu, Strohthcilchen. Staub. Erdklün1p1he11 etc. befreit werden Zu
diesem Zwecke bedarf es der Anwendung 1'1111

1111111113 Pateniwflelniguans—Maschine „ldeal“.
Da die iiiiiibertietiliche L'oustrllotion dieser Mas1hine allen Anforderungen 111llst1‘i11digst
entspricht, so er'f01dern die iia(-«litol«·erideii Operationen weniger Zeit umsomehr, als diese
PatentReinigungs-Maschine mit sortirsiebeii V'elsehen ist und daher das Auslesen der besten
Körner wesentlich erleichtert 111111 Der also gereinigte Samen enthält aber noch einen kleinen
'l‘heil Unkraut-Samen wie Rade. 'lrespe, lVicke. Kleber et1-., welche, gleich gross wie die
1ruten Samen, mittelst Wind und Sieben aus dem Getreide nicht entternt werden können.
Dieser lnkraut-Samen kann 11111' mittelst des

Tricqu W
total entfernt werden. Das Saatgctreide wird daher an zweiter Stelle auf den Trieur ge-
bracht, da ohne Trieur die Herrichtung eines unki·autt«i·eieii Saatgutes sehr schwierig ist.
denn Wind- und Siebvorrichtuugen bringen alle Unkrautsamen nicht heraus. dagegen lässt
sich diese gewünschte Arbeit in vollkonunenster Weise mittelst Trieur ausführen. In Folge
der verzeichneten Operationen sind die Unkrautsamen ausgeschieden, ebenso grösstentheils

die niinderwertliirren Samenkorrzne dennoch ist das Saatgut noch nicht als vollkommen
tadellos zu betrachten, da es immerhin noch leichteie Korner enthalt, welche schal-t
abgesondert werden müssen, und zu diesem Behute ist

Röber’s Wind- oder Bodenfege „Triumph“
unbedingt erforderlich. Bei dieser wunderbar einfachen Maschine werden durch einen ganz
regeliniissigen , leicht regulirbaren “'indstrmu von bestimmter Stiirke alle leichteren Körner
ausgeSchieden, da keine Siebe vorhanden und daher den herausfliegeuden
Körnern nichts im “’cgc steht: es bleiben nur dic ganz vollkommen ausgebildeten
schwersten Körner zurück,
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und ist zur Erzielung desselben stets diese dreifache Arbeit c1t1111lcrll1h, welche auf einfachste
und unerreichte “'eise nur mit den genannten drei Höhers Speciahnaschinen zusammen
erreicht wird, d. h. keine dieser Maschinen kann die andere ersetzen. Unser rastloses
streben wurde mit dem grossten Eittlge gekrönt. da unsere Maschinen die Herrichtung des
tadellosesten Saatgutes nicht. allein iiijtd dem möglichst geringsten Aufwande von Zeit
sondern auch in unerreichter tritt-e verrichten und macht sich die geringe Mühe und A11-
schaflung dieser unübertroffenen Maschinen schon in einem Jahre vielfach bezahlt; denn

höchste Ernteerträge und geringste Verunkrautung der Felder
sind der glänzendste Lohn für die geringe Mühe, welche sich der Landwirth bei Her-
richtung eines tadellosen Saatgutes mittelst Röber's Patent-Reiniguugs-Maschinen verschafit.



Preisgekrönte Böber’s
Patent-Getreide-Reinignngs-
Maschine „Ideal“ N0. II.

 

N0. II.
Preis 100 Mark mit 10 Sieben.

Breite ‚ - _
0,70

Auf “'uus1h liefern 11"i1
grösserer Leistungstähigkeit fü1

Flöhe

1.40

Gewicht ca. 115 Kilo.
Für über 100 Morgen Körnerbau.

Betriebskraft l Mann.

(S5stem Mayer.)

 

Mtr.

Maschinen von noch
Kraftbetrieb.

TrienrsI11k1autAuslese- Maschinen).

Preise. Gewichte. Dimns nen etc.
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Dimensionen

HEFT r-.- _

1,114
2,00
2.33
2,53  

Gewicht

der ver-
packten
Musch.
inNilus-.

90
125

160
205  

Preis
(«01npl.
Mark

  
Wer nicht sor'ti1en will schaffe sith diesen

billige1enl‘11eu1 (S5stem Mayer) an.
-(1«Zo-s

Trienrs nach Krügers Patent
zugleich

Preise, Gewichte. Dimensionen etc.

llllt

 

Sortirvorrichtung.

 

 

Höchste
Leistung

' p.Stundc
Hectol.

  

Dimensionen

Hi nett-—-

l.25

1.60
1,80
2.00

Gewicht

incl.
Ver-

packung
Kilos

Preis
compl.

Mark 
Ho
18o
220
270  

2l0.—-
255.——
330.—
445.——
 

Wer gleichzeitig sortiren will
)

Dieser '‚l‘rieul eignet
Erbsen, Linsen,

muss Trieur

zum Sortireu von
lxleesameu etc.

Die höchst bedeutnngsvolle Frage:

Welche ist die beste

Reinigungs- u. Sowie-Maschine?
wurde auf der Reinigungs-Maschinen-(‘oncurrenz in Kiel (Juni lHHli) entschieden. Unter 25
concurrirenden Getreide-lieinigungs-Maschinen verschiedenster (‘onstructiou ging

llöber’s Patent-Getreide-Iteinignngs- und Sortir-lllasclline „Idoal“
als Siegerin hervor. sie wurde mit dem ersten und höchsten Preise.

um: goldcnm iUcdaiElr
-

p1ämiirt. Das Urtheil der Preisrichter lautete: Grosse Leistung, solide Alls-
führnng, vorzügliche Sortirnng, niedriger Preis.

Röber's Patent- Getreide--Reinigungs-Maschiue„Ideal“ Modell 1889 (Goldene Medaille
VVettarbeiten Kiel 1886), besitzt, wie alle anderen Robe1sReihigungs-Maschinen, einen solchen
“'eltruf, dass sie, mein als diejenigen irgend eines andern svstenrs von einer Anzahl Fabri-
kanten, welche sich in den letzten Jahren mit dem Bau dieser Art Maschinen beschäftigen,
nachzubauen versucht 11 11d jedoch liegt es auf der Hand dass die \achah1nungen, — abgesehen
von dem weniger vorzüglichen Materialund der weniger vorzüglichen Ausführung — nicht mit den
neuesten und bewährtesten Verbesserungen versehen sind. Jeder, welcher die unübertroffene
Maschine dieser Art sich anzuschaffen wünseht, kaufe einzig und allein nur die

l.— 0riginaI-Patent-Getreide-Reinigungs-Maschine „Ideal“ '-
V0"

C. F. Bisher Söhne in Eichrodt-Eisenach,
dir dieselbe mit den neuesten ganz bedeutenden Verbesserungen versehen. die beste Maschine
dieser Art ist ’

Bei den bis jetzt existircnden besseren beneide-— Reiniguno's- Maschinen ist die

Einrichtung stets derartig getroffen. dass nur der Les-kunnte Siebkasten 1"e1stellt werden
kann. wobei die einzelnen Siebe natürlich immer dieselbe Lage zu einander behalten,
welcher l'mstand auf den Reinigungsprozess von wesentlich rrrrrlrtlreili0«errr Einfluss ist da für
die verschiedenen sich gruppireuden Körner oder Theile stets eine verschiedene .\eigung
der Siebe zu einander erforderlich ist. welche bei jeder Fruchtmt eine andere sein muss,
falls eine rationelle Reinigung erzielt werden soll. Eine solche höchst 11"erth1olle und charak-
teristische Verbesserung besitzt die oben abgebildete Reinigungsmaschiuo „Ideal“. bei welcher
die untereinander liegenden Siebe, unabhängig von einander und vorn Siebrahmen, gegeneinander
leicht und jedes fü1 sith allein schnell steiler oder flacher gestellt werden können. Ausser
dieser ausgezeichneten \"erbesse1ung ist der bewegliche l'ntersicbkasten mit zwei unter-
einander liegenden Sorti1siebeu versehen so dass bei einn1alige1 Reinigung das Getreide in
d1ei verschiedene Sorten sortirt werden kann, und ist diese 11atcnti1te Erfindung 1on trrösstem
Werthe dr mit derselben bei Rohers Putzurühlen eine bisher unerreichte Leistung erzielt wir-d

Röbcr’s l’atont-lloitrigritr(.xs -llirsrlrin(«-n ‚.Idcnl“
reinigen also nicht allein die mit der Spreu aufgegebenen Saniereien von Stiohtheilen,
Aehren Hülsen, Erdklümpchen u. s. w., sondern sie sortiren dieselben auch in 2
Sorten, und sind für alle Arten (setreide Hülsenfrüchte und Samereien — bis zu den
kleinsten —- rnit glänzendem Erfolge verwendbar und machen die Frucht durch einmalige
Reinigung murktttil|ig‘.

Im den Ansprüchen auch des kleinsten Landwirthes gerecht zu werden
haben 11ir für diesen eine gute. einfache billige und leistungsfähige Reinigungsmaschine
.Ideal“ Nr. Modell 1889, (Deutsches Reichspatent) hergestellt, und hat uns hierzu nicht
wenig das über unsere seit .'Iah1en in vielen Tausend von Exemplaren im Betriebe befind-
lichen Getreide-Reinigungsmaschineu von Seiten unserer werthen Kunden zugegangene Lob
und die uns ausgesprochene Anerkennung veranlasst.

L'm den Vortheil der Dreschmaschinen zu einem vollständigen zu
machen, ist deshalb die Anschaffung einer solchen Böber’s Patent-Reini-
gungs-Maschine, auf welcher die mit Spreu und Strohtheilen vermischten
Körner, wie sie die gewöhnliche Göpeldreschmasehine liefert, ohne Schwierigkeit
und ohne Verstopfung geputzt werden können, nicht genug zu empfehlen.

251’ . » 1‘1. ‚n :.». H
«NE-i ““-' Es“ä 1135M li? - ‚1111Hll llk AllNr "'isil‘vi'äsiili'ifl

haben die Anerkennung der betheiligten Kreise inr hochsten Maasse gefunden, da dieselben
für u«r(")ssere und kleinere Wirthschaf‘ten hergestellt und jedem gewünschten Zwecke voll-
ständigst angepasst 11",e11len und 11"e1deu mittelst unserer 'l‘rieurs nicht allein die Unkraut-
samen rollstlindig ausgelesen, sondern auch die Samen in mehrere Sorten geschieden; es

dienen zu diesem Z11eokc insbesondeie'l‘rieurs nach Krüger's Patent. Diese Maschinen können
durch einfache Stellung jede dieser Arbeit allein. unter Ausschluss der anderen. vornehmen
und lassen sich diese Patent-Trieurs sowohl zum Auslesen der Raden, Kleber, Wicken etc.,
wie auch gleichzeitig mit entsprechenden Sieben

u-

als sortirmirsclrino lur Erbsen, Linsen, Bohnen, Winken, Raps, Kleesamen etc-,
vorzügliehst verwenden.

Preislisten über Trieurs für Mischfrucht zur Scheidung von

rlersste und Hafer. Weizen und Gerste, Hafer und Weizen etc. etc. gratis und franco.



Röber’s “'ind- oder Bodenfege
„Triumph“ ohne Siebe.

Jliinu
«

 

No. Leistung Breite Länge _Höhe Gewicht
I. l). 200 Utl‘.. .7 1,7 ; 1.3 65 Kilo

11.! „ 300 „ ; 0,8 . 1.7 . 1,3 75 »
pr. Tag.

Preise: No. I. 50 Mk. : N0. II. 60 Mk.

N11. I. ist die gangbare-te Grösse-.

 

C. F. Röber Söhne
Maschinenfabrik

såxstss .1ich1·0dt--lciuenuch 6-231
»meine-r irr den letzten Jahren s-

für ganz 1111'ziigliehe Leistungen in Reinigungs-
. und So1'11'1'-.\lusel1inen

l. l'rels Goldene Medaille
(S(· hwede111

Snndsvall

  
l. Preis Goldene Medaille Stockholm

näclmeldcn.

l. l’l‘eis 1.10 Mk. Geld he1m \\ 1111.11111111111 _;
M «rg(lelsur-«.

l. l’ieis (ioldeue Medaille beim \\1.111ur- J
1.11111111 Kiel Juni 18%

l. ‘111is (1111.1s11 silberne Medaille
t’lsur·k(nr «lt u—.—l.11111)] 1 ‚v,

11 _ . M...)

—--- — ‑‑ ‑ 33511:)— - - s-—---—

 

Deutsehes Reichsputent
I O I .

N0. 83933.

Das Patent-Gesetz vom 25. Mai 1877 bestimmt:
dass Niemand befugt ist. ohne II r luubniss d es Er-

fi n d e r s den Gegenstand der Erfindung gewerbsmässig herzu-

stellen, in Verkehr 7.11 bringen, oderfeilzuhulten. Wer wissent-

lich den Bestimmungen 7.11\\i1ler11i1111 Erfindung in Benutzung

nimmt, wird mit Geldstrafe bis zu 5000 Mark oder mit

Gefängnis-s bis zu einem Jahre bestraft und ist dem Ver-

letzten zu einer Entschädigung bis zum Betrage von zehn-

tausend Mark verpflichtet.

\\'ir machen besonders darauf aufmerksam, dass jede

Nachahmung; gerichtlich verfolgt wird und dürfen uns der

Hoffnung hingehen, dass uns die llerren Abnehmer von jeder

Nachahmung, die, versucht werden dürfte, Kenntniss gehen.

Derartige Mittheilungen werden wir in discretcr Weise be-

nutzen.

Die zur Herrichtung eines tadellosen Saatgutes benöthigte dritte Specnhnas1hme ist
R'öbers neu—verbesserte

Ul"1111111111Wind— Oder-«»«i.»;fzc;)sc·i.je-rate-gezII
ohne Siebe. Nebenstehend abgebildete Maschine besteht in der Hauptsache aus einem grossen
Ventilator, dem Rumpf, einem durch Schieber verschliessbaren Auslautkasten (für die leichteren
Körner) und dem freien Auslauf (fflr das schwere, gute Getreide). Der Ventilator wird
durch Riemenübersetzung in Umdrehung gebracht und ist der durch denselben erzeugte
(nach Bedarf s1hwach oder seln stark zu stellende) Windstrom so geführt dass er in schräger
Richtung von unten nach oben durch die auf der ganzen Breite des Auslauis heranstallenderr
Körner und iiber die beiden Auslaufkästen hinweggeht, wodurch sämmtliche leichte Theile,
als: 'I‘respe, Vogelwickenschoten. Aehren, Distelköpfe, Kuppen,
etwaige Spreu, Staub ete. uns der Maschine l1i11ausgewurfen und die Körner zugleich nach
ihrer Schwere in den ersten und zweiten Auslaufkasten sortirt werden. Die 1111iibertroflene
Röber’s Wind- oder Bedenkt-gr- „’I‘riumph" scheidet, wie ersichtlich, die schwersten, zu tadel-
losem Saatgut allein geeigneten Körner von den leichteren so vollkommen ab, wie dieses
mit keiner anderen Maschine in gleicher Weise zu ermöglichen ist, und entsprechen die
schwersten gleichmässig ausgebildeten Körner, nun allen Anforderungen, die wir an ein voll-
kommene-· Saatgut stellen 111iissen.

Koberks Wim?» od. Boden e e

 

 

„'I‘riumph“ ist für folgende Arbeiten von ausserordentlichem Werthe-
1. zur Herstellung besonders schweren, nur gesunde, kein-fähige

Körner enthaltenden Saatgutes;
2. zum Reinigen aller feineren Sämereien, als: Klee, Raps,
Mohn, Kümmel, Anis

- 3.7.11111 Trennen verschiedener Fruchtguttungen, 7. l}. Hafer Von
Wieken, Hafer \o11 B0

4. zum Entfernen des “’ildhaiers aus Getreide:
.‘1. zum giiindlirhen Putzen Wir brauldigem ‘Veizen:
1;. zum Sortiren und Reinigen Von lliilsenfriichten aller Akt

Diese wr wenigen .lahlen eingeführte “'ind- oder Bodentege „"I‘1iumph ist ihrer
1allseitigen\"'e1\\endung und grussen Leistunu wegen —— da 1.111111h bis 100 (’·.tr Getreide 1er—
arbeitet weiden — in der Limdwirthschatt besondc1s beliebt g'eno1den, und dies mit voll-rein
Rechte, da unsere Mtsuhinen denen der anderen Fabiiken weit überlegen sind, wie beim
grossen Kieler Maschinen-Wet[arbeiten, ‚Juni 15515. entschieden wurde, wo unsere Maschinen
den ersten l’rciss: die goldene Medaille, er·.rangen

Wir wirken bestimmt im Interesse des L.111d\\"i1thes, wenn wir ihm unsere unerreichten

 

 

ch11alMasch1nen 7111 Hcistellum1 eines ta'tdcllosen Saat11'utes zur Anschaffung dringend an-
empfehlen, denn

Ruhe-·s Patient HEFT11111.1- ist« . 1:111? k·«T-·;s·2:r·-;«»;«·Ji-is-·-·’--"-s—-«- M- 5:11?
n“ « .. mm...“ F _. . --..-...»---..,-»
notiert-. Thau s 1‘“;va :,mm;m WH-
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25111111311:
 

sind für jede rationelle Be11'11"i1tl1s1hattung ein unbedingtes Erf"01derniss, 11111so1nehr,als deren
hohe Rentabilität schon längst bewiesen, und sind genannte Specialmaschinen einzigund allein
beiut‘en, die errichtung eines v0 kommen osen Sau txt-es zu
bewirken und hiermit dem Landwirthe zu den glänzendsten Ernteerträgen zu verhelfen.
Wir hoffen, dass Euer lVohlgeborcn es nicht unterlassen werden, unsere unübertrofi'enen
Special-Getreide-Reinigungs- und Sortir-Maschinen, welche sich durch unerreichte Leistung und
gediegenste Arbeit auszeichnen, .1117uschaften, und übernehmen die weitgehendsten Garantien
für excellente Ausfiirhrune' und Leistungsfähigkeit aller unserer Fabrikate. Uenn auch unsere
Pster „Ideal“ etwas theurer als die gewöhnlichen Putzmiihlen sind, so
ist der geringe I’rcisu11ters1hicd -— ganz abgesehen von dem unschhätzbaren Werthe der-
selben s- dur(h die solidcle l onstruetion und ausgezeichnete Ausführung allein schon gerecht-
fertigt, und ist die Preisditterenz ganz verschwindend, sobald man berücksichtigt, dass mit

unseren Special--(ictreide- Reinigungs- Maschinen einzi11 und allein ein tadelloses Saatgut
erzielbar ist. Indem wir EuerWohlgeboren die Versicheruug1‚geben, dass wir sie in jeder Art.
und Weise zur 11'rössten Zufriedenheit bedienen werden, bleiben wir zu jeder gewiirrs(.hterr
Auskunft stets mit Vergnügen bereit

Hochachtungsvoll
. Ü Of 'T __ 4 —\i · n

C. F. ist-Uner- Sehne-.
langjährige Specialisten in Reinigungs- und Sortir-Maschinen,

»Sieh-sod-Eisenach

Mitteldeutschland,

Mitglieder der Deutschen Landwirthschafts-chellschnt‘t und des Magdcburger Vereins
f‘iir' 4-. .. und-, .11. . 1.... -. «

 

HIÆ

M·
A11 die geSchatzten landwir

Gelegenheit der Vereinsve1'sa1111nhmgen auf unsere
zur Ansicht und Pr,obe
letzten Gegenstände innerhalb 14 Tagen erfolgen.

Zur gefälling Beachtung.
Bei Bestellungen beliebe man Adresse, sowie Eisenbahn-Station recht deutlich zu bezeichnen.
Uns unbekannte Herren Besteller wollen uns ermächtigen, den Betrag der Sendung nachnehmen zu dürfen.

schalt «
Speeialmaschinen aufmerksam zu machen.

jedoch müsste in diesem Falle die F'acht seitens des Vereins getragen werden und die event-

11011911 Vereine treten wir 1111t der höfl. Bitte heran, ihre Mitglieder bei
Wir senden sehr gern je eine unserer Maschinen

Rücksendung der unver-

Vereinen, welche mindestens 10 Stück unserer Maschinen beziehen, gewähren wir bei Baarzahlung erheblichen Rabatt

II Ev. Aufträge erbitten uns so frühzeitig als möglich.

€537. 1.1i. 59. 1510.000.

ü!

 



 

 
   

 

N. uns-. .

genauer, geregikin  
Fabrik und Lager von Maschinen für Tandwirthschast und Industrie

« Comptoir: KaisersWilhelmsStraßeMr. 56

empfiehlt und hält reithhaltiges Lager von den riilImlitisti bekannten

ermlrrsDaiiipstisiiiiiiiur

Tijarijdrurii-«Taiaii«iriiijliii
aus der Fabrik von

RUSTON, PROCTOR F- 00., LINCOLN.
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- 2 " 242 Erste Preis-, Øegründet 1840« " Virherigec min: v .
E Guldegtpunb sicheer sie-deinen ji«-»F äfti gk „99 im zmm 20,500:8owmovueu u. Dreschmaichiukn

‚Fichte ‚  » Feine

Z U k- 5 E f" . inwendigeii

Itl e n g: a g e r

mehr! mehr!

  

   
1886 bis 1888 Eierzefäxii Geile {heiße sisix WisseniEis-Onumsstkesiikkiisxfskiiåiken mai Inmmodilom

enprechend gebaut, aßen seit vielen Jahren in Deutschland die weiteste Verbreitun gefunden und werden jetzt als die
be en. ceitlnngsfä igsten, einfachiten und danerhafteflen ‚allen Concurrenz- afchinen vorgezogen. — Seit 50

Jahren mit demBau von Locomobilen und Dreschmaschinen als Speeialität beschäftigt, zäglt die mit den neuesten und voll-
kommensten Werkzeugen ausgerüstete Fabrik jetzt 1700 Arbeiter und liefert eine Wochenpro uction von 25 Locomobilen und
15 Dreschmaschinen Wir sind da er auch in der Lage das ‘gßefle nnd genommene zu billigen Preisen zu liegen. —
Der-bisherige gbfntz von 20,5 0 dieser Maschinen, sowie die Zuerkennuiig von 242 Ersten Yreisinedailcen für ieselben
sind so unbestreitbare Ersolge,« daß weitere Anvreisungen überflüssig erscheinen. Mit der neuen

Patent - Excenter -Dampf-Dreschmaschine
sind so durchgreifende Verbesserungen undIBervollkommnungenkin dieser Gattung von Maschinenjeåzielt warben, 5115 Neste
eradezu epochemachend gewirkt hat, und jetzt alle Arten von Kurbelwellen-Damps-Dreschmaschinenk s veraltet und unpraktisch

getrachtet werden mü en. Dies ist ’etzt, nachdem die Ma chine sich überall in der Praxis bewährt hat, das einstimmige Urtheil
aller competenten Kreie und erklärt en durchfchkagenden rtokg, welchen wir mit der Eventer ;“_ “‚ f“, er ielthaben.
IT-Die e Maschinen werden aus ganz kreisen-in Holze hergestellt und erweisen sich daher bei sorgfältiger ehandlung
nacht 15 Bis 0 Zacken nein dienfltangkich, während von anderen Fabriken häusig Dreschmaschmen in den Handel kommen,
bei welchen schon nach 2 bis 3 Jahren bedeutende R aratureii nöthig werden. )7.5 ·" ' ' » « -

Die Nachfrage nach dian Maschinen ist seit ein vori en»Jahre derart gestiegen, daßßich JnteEssenten um möglichst
frühzeitige Bestellung bitten niu , um in der Lage Zu sein, »re tzeitig liefern zu können.

Umstehend eine nähere Beschreibung dieser ocomobilen und Damvf-Drefchmafchiiien.
esse-me im April 1889— D. Wachtel

General-Vertreter von RUSTON, PROCTOR & Co.

Yie Locomobilen und Dreschinaschinen von RUSTON. PROCTQR sk- Co.‚ speziell den deutschen Verhältnissen

  

 



 

 

  

M Q. Wachkel in Breslau W
empfiehlt vom Lager

est
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von 21s2 bis 30 Pferdekraft.

 

Man achte beim

Zusian von Lord-

mobilen auf die

Dimensionen und

Unsere Locomobileii

sind mit

Yatent-Yampf- auf den Ursprung,
steife, Yeutik da mit dem Worte

Regulator, S y s t e In

Ziiiulienldscher n. der Täufer ge-

Imminljeber täuscht werden soll

als ob die Maschi-
auggeriistet. uen englisches

Zinliriinit seien.

Diese mit den neuesten Verbesserungen versehenen Lokomobileu sind im richtigen Verhältniss aller einzelnen Theile aus besteui Material mit
besonderer Rücksicht aulf Eiiisachheit und Sicherheit des Betriebes, Daiierhastigteit und rosze Kraftentwickluug bei geringem Feuerungsverbrauch gebaut.
Die Construction derse beii ist überaus einsach und ubersichtlich und die HandFibun derselben sehr leicht zi erlernen.

Sie Kessel, gegen Abkiihlung mit einer dreifachen Umhiillung von - ilz, olz und Eisenblech uiii:leidet, in Locoinotivform gebaut, zeichiieii sich
durch be andere Grösse aus und haben ungewöhnlich grosse heizfliichen, wodurch eine wesentliche an Brennmaterial erzielt wird. Die Siede-
röhren sind leicht herauszunehmen und zu reinigen, ausreichende Mann- und Schlaimnlöcher ermöglichen grindliche Reinigung des Kessels. «

Die Kesselplatten sind derart u einander gestellt, daß die Anse uiig von Kesselstein möglichst verhindert wird.
Die Feiierbiichseii sind aus- bestem LfowinooriEisen in größter auerhaftigkeit und in so großen Dimensionen hergestellt, dasz man als Brenn-

iiiaterial sowohl Holz und Torf, als auch Steinkohlen verwenden kann.
Durch einen in der oberen Wand an ebra ten·Bleipfropfen, der bei zu niedrigem Wasserstand ausgchmilzh ist jeder Explosionsge ahr vorgebeugt.
Die mit Damkpsniantel versehenen amp chiinder sind ungewöhnlich groß, die Krastäuszerung aber-wesentlich höher wie ei «Loconiobileii

gleicher nomiiicller Stärr mancher anderer Fabrikanten Auch der Dampfiiiantel ist gegen rasche Coiideusatioii mit einer dreir-acheii llmhiillinig umkleidet.
Jede Locomobile ist· niit variabler Patent-ExpansioiissExeentrit versehen, vermittelst welcher d e Kraftiiuszerung be proportioiiellem Verbrauch

an Breiiiiiiiaterial genau den jeweiligen Ersordernissen angepaßt werden laiiir. So kann man z. . mt einer 8pf. Locoinob:.le jede Kraft von is zu
Z ziferdestärtkn abkitecbjeih «wobei der Feuerungsverbrauch stets ini richtigen Verhältniss zur Arbeitsleistung ste t. Auch wird vermittelst dieser Exceiitrik die
n teuerung civir . .‘?_ -

Sie Speisepumpen wirken eontiiiuirlich nnd .kann dem Kessel vermittelst eines Regulirliahns das nöthi e Quaiitiim Wasser selbstthätig zugefiilkrt
werben. —- che Loeomobile ist mit einer Handspeisepum e versehen. Der Spei ewassersVorwiirmer von einfa er Construction erhitzt das Speiseivas er
bis fast auf Siedeliitze. Diese Locomobilen seichueu sich be onders durch geringen Verbrauch an Breniimaterial und durch geringe Reibungswiderstände aus.

_ Sie Kurbelwellen sind aus einem einzigen Stiick besten Gußstahl und tönnen an beiden Enden Riemenscheiben aufnehmen. — Die Regulatoreii
sind äuszerst wirksam iiiid reguliei die Geschwindigkeit schnell und genau. Ein Idaiupsrohr mit Zahn beschleunigt beim Aiiheizen die Dampfeiitwickliing.

Seitwärts an den Ke selii angebrachte eiserne Treppenstusen dienen als sicherer Stand eim Oelen und Meinigen
Die schmiedeeiseriieii »Ist-« sind mit Oeltapselu versehen. — Sämmtliche Lager sind adjusiirbar und aus esiem Rothgussmeiall, alle Reife,

Stifte, Gelenk, Muttern 2e. aus Stahl. « —
EiirHeininschuh mit set e, ein completer Satz Schraiibenschliissel, alle Feueriiiigsgeräthe, Wassertrichter, Oellanne, Rohrbürste, Pumpen chläuche,

2 Reserve-Wasserstandsgläser iind e ne wasserdichte Deckejwerden jeder Locoinobile gratis beigegeben. — Auf Wunsch liefern wir dieselben auch mit remsen.
Funkensänger werden ans Verlangen geliefert. :

. Sämmtlichtk Loeomobilen werden in der Fabrik aus ‘bie doppelte Anzahl der aiige ebenen Pserdelrast unter Dampf probirtz die wirkliche
Arbeitsleistung über _eegtjuie an egebeue uominelle Psetdetrast um mehr als das Doppelte; Prüsuiigspapiere und Kessel ei nungen werden jeder Maschine
beigegeben, nach Vorschrist der « eutschen Reichsregierung und wird die Richtigkeit der Constriiction und Betriebsfähigket ei der Prüfung garaiitirt.

Sittefewbetbeile können von meinem iseiiiihaltigen Lager sofort geliefert Wiss-den«

Yreisangabe auf Verlangen
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Excenter-Dampf-Drefehmafebine. Deutsches Neiehspatenth 29989.
Bei allen »bisherigeii Systemen von Dampf-Dreschmaschineu ·w·ar es ein« großer Uebelstand, daß ziiiii Antriebe der Strohschiittler und der Sieb-

tasteiiiuiehrfach getropste Kurbelwelleii verwendet wurden, die eine große Anzahl im Innern der Maschine benndliche, schwer zugäiigliche Lager bedingten
und die Bedienung der Maschine sehr erschwerteii. Durch unsere neue

Patent-ExcenterYamprreschmafchiM
ist diesen Mißstäiiden giiizlich abgeholfen und sind so wesentliche Vereinsachungen und Verbesserungen»in der Coiistrnetion der Dampf-Dresck)maschinen herbei-
geführt, daß jetzt alle Kiirbelwclleii-Dreschmaschiiieii als« veraltet und unpraktisch betrachtet werden niussen. .. _

Bei unsern llsxeentersDainpstreschmaschinen iallen alle Kurbelwellen und deren inweiidige Lager gauzlikb fort. Keine Strohschiittlerwellen, keine
Siebkasieiiwellen mehr Eine grade Welle besorgt vermittelst an jedem· Ende derselben angebrachter (geteilter den Antrieb sowohl der Strohschiittler, als
auch der Siebkasteii. Cm diesen ExceiitersDamvssDreschmaschiiien ist die Anzahl der Lager, welche hausig f d. h.··etwa alle· drei Stunden — geschmiert
werden iiiiissen, auf achtzehn redueirt, keins derselben liegt im Innern der«Maschine, sie sind sainmtlich leicht ziigaiiglich;« die Maschinen alteii Systems
dagegen haben 24 Lager, velche häiifiges Schiuieren erfordern, und von diesen liegen ze n im. Jiinerii der Maschine an theils schwer zugänglichen Stellen.

Die eininenten Vortheile unserer PatentsExkeiiteriDainpssDreschiiiaichinen wer en hiernach 1edein, der mit Damm-Dreichinaschineii zu thun hat,
einleuchten; wir fassen die elben kurz zusammen wie ·olgt: _

Beseitigung der Strohschüitlers uub Siebkasteiiwelleii und dereii Metall-Lager, Theile, welche besonders dem Bruch und starker Abnutzung unter-
liegen, folglich bedeutende Erspariiisz an Reparaturkost u. » « . . ś _

h Verringeruiig der Anzahl der Schinierstcl:eii, folglich bedeutende Ersparniß an Schmiermaterial. Alle Schinierstellen sind leicht zugänglich,
folglich vereinfachte Handhabung, Zeitersparniß und keine Unterbrechung des Betriebes. ·

Reduciruiig der Lager ais achtzehn, folglich geringe Reibung und Ersparnisz an Betriebskrast. « .‚
Rachdeni diese Erkennt-DamYDreschniaschinen w’hreiid mehrerer Ernten auf's Eingeheudste erprobt und die allergiiustigsteii Resultate mit

denselben erzielt ioordeii sind, ist der s eweis erbracht. daß dieselben alle früheren Sisiteiiie weitaus aii«Eiiisachheit·der Coustruetion, großer Leistungs-
fähigkeit, reinem Ausdrusch, Leichtigkeit des (Banger, Dauerliastigkeit nnd geringem Verbrauch an Schmiermaterial e:bertresseii.

Die Rahmen sind ans bestem, ganz trockeneni englischen Eichenholz nnd durch kräftige schmiedeeiserne Schienen derart verstärkt, daß sie voll-
kommene Soreiigwerke bilden; durch diese schrägeii Verstrebuiigcn, ivclche ihre Stiirzpunkte am den Radachseii habenz erhalten die Gestelle eine große Stärke
uiid Daiici«liaftigteit. Sie Rahmen sind mit Wafferivaagcu versehen, damit die Maschinen genau waagrecht ausgestellt ‚werben können.
F -« « Alle arbeitenden Theile liegen innerhalb des Hauptrabmens und fiir die Maschinifteu behufs Oelens uiid Reinigens au leicht zugänglichen Stellen

Die Dreschtromiiieln sind ganz aus Schiiiiedeeisen, extra schwer und in allen Theilen for sältigsi aiisgefuhrt inid mit ger::ppten Schlagleisten
versehen, durch welchedas Getreide vollkommen rein und ohne die geringste Besihädigiing ausgedros sen wird. Die»Tromii»ielwel·Ien iiiid aus Stahl uiid
laufen in breiten, abnifhrbareu 15a ern ans besteiii Rothgußmetall unter Verwendung arker, gußeiseriier Lagcrbocke, die aus krj.itigeii, dauerhaften
im Rahmen befestigten gußeiserneii « iierträgern ruhen, so daß ein Seiiteii der Trommelachse unmöglich, und dauernd ein äußerst ichercr und ruhiger
Gang der Maschinen gesichert ist. .

Sie Dreschkorbe sind von bewährtefter Construetion, ganz ans Schmiedeeiseii, und wird durch dieselben und die» Drcschtroimnel ein vollkommen
reines Aiisdresclieiioller Getreidearten erzielt, ohne die Körner zu verletzen. Behufs Reguliruiig der Stelliiiig der Dreschkörbe sind alle Maschinen an
beiden Seiten mit sc it Stellvorrichtiiiigen mit Sealeii versehen. .

Die Strobschüttlrr sind besonders lang und sehr wirksam, so daß alle Körner, welche sich im Stroh befinden, ausgeschüttelt werben. — Die
roßeii Siebkasteu uiid»die Schuttelbretter werden so hin und her bewegt, daß ihre Schwinguiigsrichtiing eine einander immer entgegeiigeselzte ist und sich «
omit ausgleicht. Schuttelbretter sowohl, als Siebkastcu hängen an Patent-Hol federn. »

« ic zwei Putzwerle sind derart wirksam, daß das Getreide nach Vassiren derselben vollkommen inarktsertig gereinigt dem Sortirchliiider zuge-
iihrt wird. Sie Geblase haben die Breite der Siebe, erzeugen somit auf der ganzen außer-gewöhnlich großen Siebfläkhe einen gleichmäßig starken Wind-
stroni, dessen Stärke regulirt werden kann. Sämmtliche Spreu kommt direct aus dem Spreusang in den Korb.

Die pateiitirten Gersteneiitgranner entfernen bie Grannen selbst bei ganz feuchter Gerne. Soll das Getreide den Eiitgranner nicht passireii,
z. B. bei braiidigeiii Weizen so wird dasselbe durch Schließen einer ‚Klappe direct durch die neben dem Entgranner angebrachte Transvortschnecke bem
zweiten Gebläsc zugefiihrt, wahreiid brandfreier Weizen durch den Entgraniier von allen ihm etiva noch anhaftenden pisilsen oder Uiireiiiigkeiten voll-
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tändig gesäubert wird, ohne daß die Körner im gerin sten ange rissen o er geschält werden. Die Grannen kommen in eiiieii anzuhäiigenden Sack ohne
nrch die Piiizwcrke zu eben. — Sie Sortirknlinder nd berste bar. — Die Fahrriider sind aus Schmiedeeiseii.

Die Exieiiters amvsdreschmaschinen werden in Trommelbreiten von 36, 42, 48, 54 und 60 Zoll gebaut.

Yreisangabe auf Verlangen
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Zeugnislr iiiirr Ersteniis-i«-?Tiiiigiiisdrririjiiiiuschiseien nun "Entenrennen
aus der Fabrik von

Rufton, Proctor 8c C0. in Tincolm England.
Herrsdroselsov Dr. Wirst sagt in No. 71, 1887 der. Deutschen Landw. Presse über-diese Exceiiter-Dr.eschmaschinen: »Der Reindrusch und die

Reinigung waren sehr gut.
erneuernden Theilen der Dreschmaschinen gehören. Man braucht

Durch die Anwendung derExcenter Lallen etwa 6 Lager uiid 2 gekrbpfte Wellen weg, welche zu den am häufigsten zu
eswegendweniger Schinieröl nnd hat keine Lager mehr im Innern der Maschine, ;-

wo das Schmieren Schwierigkeiten bereitet und leicht viel Oel verschüttet w r .
gar Baron von Wuvmb S ch l o ß L e u th e n b. Lübben, 13. Decbr.

,1888. ern bescheinige ich, daß die Rufton, Proctor 8c Cv.’sche Locomobile
. und EssentepDamvfdreischmaschine zu meiner volleii Zufriedenheit ausge-
«- fallen iiid und sich in eder inficht bewahrt haben. Der Dreschkasten hat.
bei allen,verschi,edenen Getrei esorteii gleich gute Resultate geliefert. Es
ist ein-Vergnügen die Maschinen »in Thätigkeit zu sehen und eder, der da-
mit arbeitet," ist der Anerkennung voll»,,Jn«»w,enigeu Tagen erlangt jeder
im Maschinenwesen einigetiniißensbewanderte Mann. eniigendeSicherheit
zur Führung· Noch möchte«hervorhebeii;«·daß der Ver rauch an Feuerung
ein wirklich auffallend geringer ist. · ·

Herr Polle, Rittergutsbesitzer,.Doin. Rauschendorf, b. Gran-
see, 1. Decbr. 1888. Die Dampfdreschmaschine von Ruston, Proctor & Co.
entspricht allen Anforderun en, die hinsichtlich ihrerLeistun en,Reindreschens
und Säuberung des Getrei es an eine solcle gestellt wer en können. Der
Wegfall der gekrövften Strohschüttler- und Siebkasten-Wellen und deren
Ersatz durch eine gerade Welle, die ebenso wie der Siebkasteii durch Ex-
eeiiter angetrieben werden, ist eine so bedeutende Bereiiifachung der Ma-
schine, daß solche nicht genug hervorgehoben werden kann. Die neue Con-
striietion der Mas ine läßt Revaraturen nur äußerst selten vorkommen
und bietet einen se r geringen Verbrauch an Kraft nnd Schmiermaterial.

Herr Rittergutsbesitzer Hauptmann von Truh, Zuschendorf bei
Pirna, Jan. 1888. Mit der 60« Exeenter-Dampfdreschinaschine von Rustons
Practvr bin- ich sehr zufrieden. Die Jdee, die StrobschlittlersBewegung
durch Excenter übertragen zu lassen, halte ich für eine außerordentlich glück-
liche,. da die-Vortheile klar vor Augen liegen; nicht minder praktisch ist
die Construetion des Hebelsystems, auf welchem die Strohschüttler in der
Nähe des Dreschkorbes ruhen, da hier selbst bei sehr langem Stroh und
beschleunigteni Einlegen nieeiiie Verstopfung eintreten kann wie bei anderen
Systemen mit einarmi en Hebeln. Der Gang säinintlichevTheile ist ein
äußerst ruhiger, der-Oe «-brauch ein-geringer- Diirch Bewältigung großer
Quantitäteu von Getreide in-kurzer«8e t, absolutes Reindreschen des Strvhes,
sorgfältiges Reinigen und Sortiren der marktfähigen Waare seitens der
Mas ine hat sich der Kreis meiner Dresch-Kundschaft bedeutend vergrößert.
Trotz em die Maschine über 1200 Stunden ununterbrochen arbeitet, ist keine
Betriebsstörung vorgekommen.

Herr EI. Rlepp Klein-Paschlebeii, 29. Januar 1888. Ueber
die Excenter-Dampfdreschmaschine ohne gekröpste Welle kann ich Jhnen
meine volle Zufriedenheit aussprechen, sie arbeitet leicht, ist bequem zu hand-
haben uiid liefert gute Arbe t. Der Verbrauch an Schmiermaterial ist
wesentlich geringer, als bei meinem früheren Apparat. Als ganz vortreff-
lich ist das Absiebeii der Körner aus den kurzen Strohtheilen zu erwähnen.

Doniinium Vammin bei Arnswalde, 30. Januar 1888. Mit
der Leistung der Exrenter-Dreschnia chine von Ruston, Prortvr 8c Co. sind
wir nicht nur was die gedroschene uaiititiit betrifft, sondern auch mit der
Reinheit, sowohl des Kornes wie des Strohes ganz zufriedeåisFestellt

. err Tü. Sabel, Grembocziii bei Leibitsch, San. 1 . .Mit der
spferdigen Locomobile und 60'l Dreschkasten von Ruftou, Prvrtvr & Co.
abe ich meine Erwartungen vollständig erfüllt gesehen. Die Locomobile
eizt sich bei sehr geringem Kohlenverbrauch sehr-gut»uiid suiiktivnirt der

Regulator ausgeze net, was einen äußerst gleichmaßigen Gang erzielt
und die Maschine se r schont. — Die Dreschmaschine reinigt das Getreidc
ganz vorzüglich-, sämmtliche Theile gehen ausgezeichnet, besonders läuft die
Trommel in iIren La ern sehr schon, wodurch der· Oelverbrauch ein nur
eriiiger ist« Da die aschine durch ihre große Leistungsfähigkeit bei den
erreu Besitzern überall wo ich zu Lohn gedroschen ha e, die größte Zu-

friedenheit erlan t hat, kann ich dieselbe bestens empfehlen.
Herr I. chwevdlfeger, WenLin SHolsteinY 11. Juli 1886. Auf

Ihre Aiifrage theile ich Jhuen mit, da me n seliger Vater im Jahre 1866
eine Damvfdreschmaschine von Rustvn, Proctvr Co« bezv en hat Und
diese Maschine noch heute hier in vorzüglicher Weise arbeitet, obgleich
iälirlich sehr viel von derselben verlangt wird. —
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err Isr. (Eilenberg, Liidels en , 9. Febr. 1888. Ich kaufte 1885
von Nu on, Proetor if- Co. eine 8vferd; Locomobile und Dreschkasten und
muß gestehen, daß dieselben zu meiner größten Zufriedenheitarbeiten.v
Auch mit der Damvfdresch-Gariiitiir mit ExeentersAntrieb bin ich sehr zu-
frieden; die Maschine hat einen ruhigen Gang und liefert sehr reines Korn.
— Trotzdem meine Maschinen sehr angestrengt wurden, habe ich keine be- -
deiiteiideu Reparaturen gehabt und kann ich Allen, welche sich,eiiien Dresch-
sah anschaffen wollen. diejenigen von Rustoii, Prvctvr entrichten.

Herr O. Andere in Schloß Ellguth, Schlesien, Juni 1886. Mit «
der Excenter-Dampfdreschmaschinevon Rustvn, Proctor bin ich in jeder «

_ Beziehung zufrieden; dieselbe hat durch das Fortfallen der Kurbelwellen .
einen äußerst leichten imd ruhigen Gang und erspjart man sehr viel Oel. ‑.
Die Maschine drischt ausgezeichnet rein, sortirt gut und liefert vollkommen
marktfertige Waare. Auch bin ich mit der Locomobile sehr zufrieden; die-
selbe arbeitet sehr leicht und ruhig und bedarf wenig Kohlen.

Herr Gustav schwarz, H ase nfe ld e, Jan. 1888. Mit der Rustoiis
Prvctor’scheii Dreschmaschiiie bin ich recht zufrieden. Die Maschine drischt —
bei richtiger Behandlung sehr iut und leistet viel, und reinigt vorzüglich. s

err . unge, us erniark, 1. Februar 1888. Die mir ge-
lieferte Dreschmaschine Ruftou, Brocior is- Cv. hat mich durch ihre-Leistungs-
fähigkeit und gute Arbeit in eder Beziehung zufrieden gestellt.

Herr Albevt Hering, 3etschin, 8. Februar 1888. Jin vorigen
Jahre kaufte ich eine RustvnsPrvetvr’sche Danipfdreschuiaschine und kann
ich von derselben nur das besti Zeugniß ausstellen. Die Maschine arbeitet ;
vorzüglich, leistet genügend uns macht das Getreide vorzüglich rein. «

Her-r B. Bchul , Neu-Rakow bei Lnbvw, Febr.1888. Aus der
Fabrik von Rustoii, Pzroctor & (So- habe ich zwei Dampfdreschniaschinen
ind Eievatoreii bezogen. Dieselben haben zwei Jahre zu meiner vollen
Ciufriedenheit gearbeitet, der Bau ist ein solider, an Leistungsfähigkeit
Toucmen ihnen keine anderen gleich. Loconiobile und Dreschniaschine haben
einen ruhigen Gang und letztere liefert reines Stroh und absolut reines Korn.

err Iarob eurin, A iidernach a. Rh., 17. Deebr. 1888.
beehre mich initzutheilen, daß die 1874 erhaltene 2cy"l":ndrige Locomobile

o. 3540 sich ganz vortrefflich erhalten hat. Dieselbe ist jedes Jahr neun
Monate ununterbrochen Tag und Nacht zum Betriebe e iier Wasser:ialtung
im Betriebe, und hat dennoch keiner nennenswertheii Re aratur ledurft.

err G. rliielfie, Ro owo, 13 Febr. 1888. it der Spferb.
Locomobile iiud 60« Dampfdrecschmaschine von Rustin, Proetor 8e (So. bin
ich sehr zufrieden gestellt worden. Bei den verschiedenen Besitzerm bei
denen ich mit derselben zum Lohiidrnsch gearbeitet habe, habe ich über
Erwarten den besten Zufpruch ehabt, gegenüber anderen Lohn-Dampf-
dreschma chinen. — Die Locomo ile arbeitet ausgezeichnet, bei äußerst ge-
ringem Kohlenverbrauch Der Dreschkasten ist sehr solide und sauber ge-
baut und arbeitet fast ohne Geräusch, das Getreide ist o sauber, daß
Fuchteu nie nöthig und es «ibsolut immer marktfertig it. — Jch kann
dies Fabrikat Fachgenossen aus das Wärniste empfehlen. —

Herr Harmonik Gilbo, Berlin 8W. Es gereicht mir zum Ver-
gnü en, Jhiieii meine volle ufriedenheit mit der Ruston, Proetor 8.- Co.’schen
10p erd. Locomobile und reschkasten auszusprechen. Die Locomobile ar-
beitet leicht, glatt und mit geringem Kohlenbedarf Das edroschene Ge-
treide ist rein und selbst peuiblen Anforderungen gegenüger als markt-
fertig zu bezeichnen. 5;”; - —

Herr B. Guten-» Ostheim, Elsasz, 12.Febr.1888: Herrn I. Be ,
Straßb urg. Ihnen hiermit Bescheinigung, daß die mir gelieferte Dress-
maschine »von Ruston, Prvetor & Co. zu meiner größten Zufriedenheit aus-
gefallen ist. Da ich bereits 4 Jahre mit einer Maschine von Marshall
gearbeitet habe, welche weder Tadel noch Uiiterschätzung verdient, muß ich
ach nach gewissenhafter Prüfung der RustvniMaschine den Vorzug geben,

erstens des be eren Schüttelns und Busens halber, zweitens, da der neue
kaexitewAntr eb solch eminenten Bortheil den Kurbelivellen gegenüber
ie e . - (

 
 

 
 

  

[eigen Lager sofort geliefert werdet-.

Yreisangabe auf Verlangen
Jch bin gerne bereit meine PatrntsereniersDresch

.- auf Deo e zu geben «- und soll es Käufern vori
urnikur mit jeder Concurrenzmaschine in gleicherI Größe
ehalten bleiben, die Maschine auszuwählen, welche am w enig sten

Robten unb Schmiermaterial braucht, am meisten drkfchk- am schönsten putzt, am besten svrtirt, am geräuschlosesten
arbeitet und am genauesten regulirt Ich trage sämmtliche Unkosten der Probe, wenn meine'

Excenier - Garnitur nicht den Hieg ·davonträgt. "
Breslau, im April 1889.

Brief-Adresse :

p. gamma, Irr-kam
Kaiser-Wilhelm-Str. No. 56.

TelegrammsAdresse:

Yaihteü Fee-kam

D. Wachtel-
General-Vertreter von Ruft-am prvrior ä Col

Telephon-Anschluß

mit Berlin ö: Obersihlesiem
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